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Das Sendschreiben des Patriarchen Barschuschan an 
den Catholicus der Armenier. 1 By Otto Lichti, 
Ph. D., Ansonia, Conn. 

Die vorliegende Handschrift ist der erste Teil der sogenannten 
Handschrift Sachau 60 der Handschriften-Abteilung der König- 
lichen Bibliothek in Berlin. Durch die Freundlichkeit der 
Herren Direktoren Harnack und Stern genannter Bibliothek 
wurde es mir ermöglicht, die Handschrift zu kopieren und 
schließlich auch zu übersetzen. Inwiefern mir letzteres ge- 
lungen ist, mögen die geneigten Leser selbst entscheiden. 

Unsere Handschrift ist ein Sendschreiben eines auch sonst 
in der syrischen Literatur bekannten Patriarchen Johannes, 
oder Jeschü', Barschuschan (Susanna), an den Catholicus der 
Armenier, mit einem Begleitschreiben des unterzeichneten 
Patriarchen, Ignatius von Antiochien, genannt Matthäus aus 
Mardin. Die Sachlage ist wohl die, daß Ignatius den Brief 
des Bar Schuschan mit einem Zusatz von sich selbst an den 
Catholicus geschickt hat. 

Nach "VVright (A short History of Syriac Literature, p. 
225 — 227) wurde Johannes Barschuschan von den Bischöfen 
des Ostens zum Gegenpatriarchen des Häye, oder Athanasius VI, 
unter dem Namen Johann X, gewählt im Jahre 1058 (Bar- 
Hebraeus, Chron. Eccles. I. 437 ff., B. 0. II. 141. 354). Er 
dankte jedoch bald ab, und zog sich zurück in ein Kloster und 
widmete sich dem Studium. Beim Tode des Athanasius wurde 
er wieder erwählt zum Patriarchen 1064 und wirkte nun in 
dieser Kapazität bis zu seinem Tode im Jahre 1073. Wie 
uns Bar-Hebraeus berichtet, hat Johannes Barschuschan mit 
dem Patriarchen von Alexandrien, Christodulus, längere Aus- 
einandersetzungen wegen der Mischung von Salz und Öl mit 
dem eucharistischen Brote nach syrischer Weise gehabt. Er 

t Au investigation which was completed in May 1911, at Yale Uni- 
versity. 
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scheint überhaupt ein sehr schreibseliger Mann gewesen zu sein, 
da er eine Unmasse von Schriften, alle kontroversioneller Natur, 
hinterließ. 

Durch Herausgabe der Werke Ephraems und des Isaak von 
Antiochien suchte Johannes Barschuschan die syrische National- 
literatur wieder zu beleben. Er trat selbst als Dichter auf und 
besang in ergreifender Weise das Schicksal der Stadt Melitene, 
das dieselbe im Jahre 1058 bei ihrer Erstürmung und Plün- 
derung durch die Türken erlitt, in vier Gedichten (Bar Heb., 
Chron. Syr. p. 252). 

Am Schlüsse unseres Sendschreibens ist der Abdruck von 
dem Siegel eines Jakobitischen Patriarchen eingeklebt. Die 
Unterschrift lautet: Ignatius, Patriarch von Antiochien genannt 
Matthäus (der Rest ist verwischt), nach der Liste der 33. der 
Jakobitischen Patriarchen, Matthäus aus Mardin. Aus dieser 
Unterschrift, die ganz verschieden von der Überschrift ist, 
erhellt natürlich, daß wir zwei Briefe in einen zusammen ge- 
schweißt vor uns haben: einen von Johannnes bar Schüschan, 
den ersten Teil der Handschrift bildend, und einen von Ignatius 
von Antiochien. 1 So wie die Handschrift heute vorliegt, ist 
sie von einem Diakonus Abd-Elwähid zu Mosul nach 1859 
abgeschrieben worden, wie Prof. Sachau glaubt. 

An dieser Stelle möchte ich auch meinem verehrten Lehrer, 
Prof. C. 0. Torrey, für seine freundlichen Winke, womit er 
mich von Zeit zu Zeit bedachte und für seine Bereitwilligkeit, 
mir allezeit mit Bat und Tat beizustehen und über die schwie- 
rigsten Klippen hinwegzuhelfen, meinen herzlichsten Dank 
aussprechen. 

Einleitung. 

Wir haben zunächst die Überschrift, die nicht vom Verfasser 
des Briefes stammt, sondern jedenfalls von dem Abschreiber. 

i Ignatius (Lazarus) war Maphrian zu Matth'ai und wird im dritten 
Teil des Chronicon des Barhebräus angeführt als der 33. Maphrian der 
Chaldäer. Es war der Sohn des Presbyters Hasan und seit 1142 Mönch im 
Kloster Sergii. Gestorben ist er 1163 (v. Jos. S. Assemanus Orientalische 
Bibliothek, in einem Auszug gebracht von A. F. Pfeiffer, Erlangen 1776. 
p. 305). Dieser Ignatius ist ohne Zweifel identisch mit unserem Sender 
des Briefes von Barschuschan, der dazu seinen Kommentar gemacht hat. 
Die Titel Maphrian, Metropolit, Catholicus, sind wohl zu verschiedenen 
Zeiten identisch gewesen, obwohl der Maphrian ursprünglich ein unter- 
geordneter Kleriker war (siehe dazu Pfeiffer). 
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Sie lautet: „Sendschreiben des hl. Patriarchen, Mar Johanan, 
Barschuschan, an den Katholikus der Armenier." Hierauf 
folgt der eigentliche Anfang des Briefes, welcher in den üblichen, 
biblischen (möchte man sagen) Einführungsworten besteht: 
„Johannes, ein Knecht Jesu Christ und durch die Gnade 
Gottes Oberhirte." Dem folgt ein ehrerbietiger Gruß: „Ein 
hl. Gruß an Eure Beinheit." Hierauf folgt ein inniges Gebet, 
worin der Patriarch seine Preude darüber ausdrückt, daß er 
mit dem Katholikus auf so freundschaftlichem Puße steht. 
Hierauf folgt in farbenreicher Sprache eine Darstellung der 
herzlichen Beziehungen zwischen den beiden Herren, gewürzt 
mit etlichen Schmeicheleien. 

l b bringt dann eine Auseinandersetzung über die hl. Drei- 
einigkeit, die mit dem Schlagwort zusammengefaßt wird: 

„Eins in Drei und Drei Eins." Dabei warnt der Verfasser fleißig 
vor Sabellianismus, Arianismus und Judaismus, welche alle drei 
die hl. Trinität leugnen, wie er sie versteht. Auf Paulus und 
das Nicänum, wie auf Gregor den Theologen begründet er 
seine Lehre. Er bediente sich dabei der sonderbarsten Bilder. 
Die Trinität wird erklärt, wie schon von andern vor und nach 
ihm, durch Bilder, die uns heute kindlich (um nicht kindisch 
sagen zu müssen) vorkommen, wie dies: Es sind drei Personen, 
wie z. B. Adam, Seth und Eva; oder die Sonne, ihr Licht 
und ihre Hitze; oder Verstand, Vernunft und Geist; oder die 
Pflanze, ihr Duft und ihre Parbe. (l b ). 

2 a folgt dann ein Bekenntnis über die Menschwerdung 
Christi und über die Naturen in der Trinität und in Christo. 
Das Stichwort hier ist erstens Jjooj.j» (KXko jüuj» *jl» „Eine 
Natur in drei Personen", und zweitens: Jjua ,juj v-o» ^k. 
.; m-YV>; totSS &£**> jjoLk^o „Darüber daß bekannt werden soll 
eine Natur des Gotteslogos, welcher Fleisch wurde", (jua f<ri? 
to{) Oeov \6yov <ri<rapK<nfi.€vov). Nachdem Barschuschan den heid- 
nischen Wahn des Sabellius abgewehrt und den Ketzer Arius 
abgefertigt hat, beruft er sich auf den Theologen Gregorius 
als Autorität für seine Glaubenslehre. Es gibt nur eine Gott- 
heit, aber drei Personen (Qnomi) oder Hypostasen. Die näch- 
sten Sätze bilden den Übergang zum eigentlichen Thema des 
Briefes — „den hassenswerten Gebräuchen" der Armenier, das 
im großen und ganzen maßvoll behandelt wird. 

3 b wird zuerst die Benützung von Salz und Ol und dann 
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auch von Sauerteig in der Eucharistie (Abendmahl) behandelt. 
Diese Erläuterungen erstrecken sich bis 8 b . Barschuschan ist 
der Überzeugung, daß diese Dinge zur Seligkeit nützlich sind. 
Adam wurde von Wasser, Luft, Eeuer, Erde und Geist ge- 
bildet, also von 5 Substanzen. Jesus muß daher in der Eucha- 
ristie auch vollkommen, als aus 5 Elementen bestehend, dar- 
gestellt werden unter Mehl, Wasser, Sauerteig, Salz und Öl. 
Jesus ist eine besondere Spezies (Art) zwischen Gott und 
Menschen, die mit seinem Tod am Kreuze wieder erloschen 
ist. Der Gegner seiner Dogmen gedenkt unser Autor fleißig. 
Nestorius und Theodor von Mopsueste werden der Gottlosig- 
keit bezichtigt, ebenso Leo und die Räubersynode, Chalcedon. 
Cyrill dagegen ist ihm ein rechtgläubiger Vater. Gregor Thau- 
maturgus ist er nicht abhold, obwohl dieser den Ausspruch tat: 
„Gott hat gelitten, aber ohne das Leiden zu empfinden, auf 
unsterbliche und leidensunfähige Weise." 

8 b folgt dann eine Notiz über das Wasser, das wir im 
Weinbecher mischen. 

9—10 wendet sich dann gegen die Unsitte des Taufens 
der Kreuze und Nakuschen, oder Schallbretter-Klingel weihen, 
wie andere übersetzen. 10 spricht vom Sündenbekenntnis, das 
bei den Armeniern nicht richtig geübt wird. 

Sodann wird darüber gehandelt, ob man den Tag am Abend 
oder am Morgen beginnen sollte. Die Syrer, wie die Juden, 
rechnen vom Abend, deshalb fasten sie auch schon Donners- 
tags; die Armenier dagegen fasten nur Ereitags, da sie den Tag 
am Morgen beginnen, was nach Barschuschan's Ansicht zu 
verwerfen ist. IIb— IS 1 » ist nach Ansicht von Ter-Minassiantz, 
(Texte und Untersuchungen zur altchristlichen Literatur, Bd. 26: 
„Die Armenische Kirche", von E. Ter-Minassiantz p. 100, 4) 
das letzte Stück des Briefes des Patriarchen Barschuschan 
an den Oatholicus; dem ich auch gerne beistimme, da, wie auch 
er bemerkt, die nun folgenden Beschuldigungen nicht unbe- 
antwortet geblieben wären, wenn der Catholicus sie gelesen 
hätte, d. h. wenn sie im Briefe des Barschuschan gestanden 
hätten. 

Es ist nämlich ein Brief eines armenischen Catholicus Georg 
vorhanden, der scheinbar eine Antwort ist auf unsern Brief. 
Dieser Brief ist in dem sogenannten „Buch der Briefe" (vgl. 
Girk T»chtoz, Buch der Briefe, S. 335—357) enthalten. Die 
Überschrift lautet: „Des Herrn Georg, des Oberaufsehers der 
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Armenier und des geistesbegnadeten Philosophen, Antwort auf 
den Brief des syrischen Patriarchen Johannes." Daß dieser 
Brief eine Antwort auf unsern Brief ist, hat Ter-Minassiantz 
bewiesen durch seine Parallelstellen aus beiden Briefen, von 
welchen ich hier nur zwei folgen lasse. 

a Johannes X. Barschuschan. ß Georg, Catholicus der Ar- 
Ihr fragt wegen des Sauerteigs, menier. Denn Ihr habt ge- 
denwir wie alle christlichen Völ- schrieben wegen des Sauer- 
ker gebrauchen (in der Eucha- teigs, des Salzes und des Öls 
ristie), was das bedeuten solle, (in der Eucharistie), und nach 
und auch das Salz und das Schaffung Adams aus vier Ma- 
01 ... So nehmen wir Wasser terien sagt Ihr, daß Ihr den 
als Zeichen des ursprünglichen Leib Christi vollkommen macht, 
Wassers; Mehl als Zeichen des und nehmt als Zeichen des 
Staubes; Sauerteig als Zeichen Wassers, Wasser; als Zeichen 
der Luft; und Salz als Zeichen des Staubes (Erde) Mehl; als 
des Feuers. Zeichen der Luft, Sauerteig; 

und als Zeichen des Feuers, 
Salz. 

ll b — 13 b handelt „von dem Fest der Geburt Christi, welches 
die Armenier nicht so feiern, wie alle Völker der Welt." Der 
Verfasser versucht zu beweisen, daß die Sitte, das Fest der 
Geburt am 25. Dezember und Epiphanien am 6. Januar zu 
feiern, die einzig richtige ist, und daß die Armenier keine 
Argumente aufbringen können für ihre Sitte, die beiden Feste 
an einem Tag, am 6. Januar, zu feiern. 

Wie oben bemerkt, hat hier wohl der Brief des Barschu- 
schan geschlossen. Was nun noch folgt, ist jedenfalls Zusatz 
von Isaak von Antiochien, dessen Unterschrift unser Schreiben 
trägt. Außerdem ist es ja auch aus dem Schreiben selbst er- 
sichtlich, wie auch schon T. M. bemerkt hat, daß der letzte 
Teil nicht von Barschuschan stammt. Da heißt es nämlich 
auf Blatt 20 a : „Wie wir durch das Sendschreiben des Patriar- 
chen Mar Johanan oben gezeigt haben" (siehe S. 295, 15). 

Wie auch schon T. M. bemerkte, wird nun die ganze Schreib- 
weise anders. Barschuschan war ein gemäßigter Apologet, da- 
gegen tadelt der nach Blatt 13 schreibende Verfasser, wo er 
nur etwas zu tadeln weiß; sucht scheinbar nach Mißbräuchen 
in der armenischen Kirche, um dagegen losziehen zu können. 
So ähnlich meint wenigstens Ter-Minassiantz. Ich kann mich 
der Ansicht nicht so ohne weiteres anschließen. Lassen doch 
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die Mißbräuche, die in den Schriften verschiedener Patriarchen, 
Lehrer und Väter gerügt werden, nicht den Schluß zu, daß 
die Unsitten wirklich nicht in der armenischen Kirche Eingang 
gefunden hatten. Daß ganz haarsträubende Dinge zu gewissen 
Zeiten, die nur durch obige Schriftstücke näher bestimmt 
werden können, in der armenischen Kirche verübt wurden, ist 
wohl Tatsache. 

Für die Zusammenstellung der syrischen Dokumente dieser 
Art darf ich jedoch keinen Kredit beanspruchen, da sie von 
Professor Brockelmann gesammelt wurden, welcher sie mir vor- 
letzten Winter (1910) nach Berlin schickte. Ich habe sie nur 
übersetzt und auf die freundliche Aufforderung von Professor 
Brockelmann hin nun veröffentlicht, was ich von Herzen gern 
getan, und Professor Brockelmann hiermit gebührend danken 
möchte. 

So wirft Mar Ja'qob von Edessa (f 708) den Armeniern 
vor, daß sie noch im alten Judentum stecken und animalische 
Opfer darbringen. 1 Wie sollte Mar Ja'qob auf diesen Ge- 
danken gekommen sein, wenn die Armenier nicht wirklich 
blutige Opfer gebracht haben? „Jeder der erlöst ist mit dem 
Opfer des Sohnes Gottes, wird nicht einführen Opfer, damit 
er nicht verdammt werde von der Justitia" (v. p. 299, lf.). 
„Wer aber heute noch vorsätzlich Opfer bringt, der ist ein 
Jude" (v. p. 299, 17). „Am besten ist es für den, der heute 
noch Opfer bringt, daß er auch den Sohn verleugnet und hält 
sich gut mit den Juden". „Verflucht ist, wer nach diesem 
(Opfer Christi) noch Opfer bringt" (v. p. 300, 14 f., 17). 

Ja'qob von Edessa wirft den Armeniern vor, daß sie von 
Anfang an sittenlos dahinlebten (v. p. 303). „Einige ihrer 
Lehrer sind einerseits Juden, andre andrerseits Phantasten. 
Deswegen folgen sie den Juden darin, daß sie Lamm, Unge- 
säuertes und reinen (nicht mit Wasser gemischten) Wein 
opfern . . ." (v. p. 303, 16 ff.). 

Aus diesen Zitaten und den übrigen Zeugnissen dieser 
Patriarchen und Lehrer geht doch wohl hervor, daß die Be- 
schuldigungen nicht so ohne Grund gewesen sein können, wenn 
man vielleicht als guter Armenier auch nichts davon weiß! 
Man kann doch kaum annehmen, daß diese sonst ehrenwerten 
Patriarchen und Lehrer sich in leeren Phrasen ergangen haben. 



i Siehe "Wright, A Short Histort/ of Syriac Literatur, p. 146, unten. 
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Ich meine, die von Professor Brockelmann mir überlassenen 
Zeugnisse beweisen aufs klarste, daß der Verfasser des zweiten 
Teiles unseres Briefes nickt ins Blaue geredet hat, und daß 
wirklich Tieropfer bei den christlichen Armeniern stattfanden, 
um die besagte Zeit. 

Yon 13 b bis zum Schluße unseres Schreibens haben wir 
jedenfalls den Zusatz des unterzeichneten Ignatius von Anti* 
ochien, dem 133. Jakobitischen Patriarchen der Syrer vor uns, 
welcher den Brief des Barschuschan an den Catholicus der 
Armenier sandte mit seinen eignen Ansichten über die Miß- 
bräuche in der armenischen Kirche. Ignatius ist viel schärfer 
als Barschuschan, doch ist auch er nicht so verdammungs- 
süchtig, wie manche seiner würdigen Vorgänger, die ihre 
Adressaten als „dickköpfige und hartnäckige Leute" bezeichnen 
(siehe T. M. p. 118). 

Von 13 b — 15 b ist die Bede davon, „wie die Alten den Palm- 
sonntag, das Passah und die Taufe nicht jedes Jahr, sondern 
alle 30 Jahre feierten." 

Nun geht der Verfasser auf ausserkirchliche Sitten über, die er 
scharf tadelt. 15 b — 16 a „darüber, daß der Priester den Bischof 
segnet, obgleich dieser doch höher steht, als jener." Es ist 
bei ihnen auch ein andrer häßlicher Gebrauch; d. i. „wenn ein 
Bischof und ein Priester sich treffen und der Priester vom 
Bischof gesegnet wird, so wendet sich sogleich der Priester, 
segnet;;' den Bischof und legt die Hand auf seinen Kopf." 
Diese Sitte wird natürlich von Ignatius verworfen, denn nach 
den Kanones kann ein Bischof wohl einen Priester ordinieren, 
aber ein Bischof darf jedoch nur ordiniert werden, wenn ein 
Patriarch oder Metropolit mit zwei Bischöfen zugegen ist. 
Darf aber ein Priester nicht helfen, einen Bischof zu ordinieren, 
so hat er kein Kecht, ihm die unheiligen Hände aufs würdige 
Haupt zu legen. Nach Ter-Minassiantz ist dieser Bericht 
recht eigentümlich; seines Wissens haben wir in der armeni- 
schen Literatur kein Zeugnis für die genannte Sitte. T. M. 
fragt, ob dieser Vorwurf vielleicht ein Irrtum sei? Ich glaube 
nicht. Jedenfalls hat diese Sitte bestanden, sonst würde Igna- 
tius sie nicht so scharf angegriffen haben. Übrigens wird man 
auch über manche der übrigen, genannten Gebräuche unter 
den Armeniern kein Zeugnis finden; um so mehr aber bei den 
syrischen Patriarchen und Lehrern, wie Professor Brockel- 
manns Zeugnisse zur Genüge beweisen. Ter-Minassiantz wird 
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schwerlich zugestehen, daß in der armenischen Kirche auch 
Tieropfer gebracht wurden, und doch liegt das klar auf der 
Hand, wenn man die oben genannten Sätze liest (v. p. 273). 
Ein argumentum e silentio hat wenig Wert, einen Beweis zu 
liefern, oder Hypothesen aufzubauschen. Hierauf wird die 
Disziplin in der armenischen Kirche gerügt, die sehr disziplin- 
los gewesen sein muß. T. M. meint hierzu, „wenn man dem 
Verfasser Glauben schenken wollte, so müßte der Zustand der 
armenischen Kirche damals trostlos gewesen sein. Es ist zwar 
nicht zu leugnen, daß die noch zu nennenden Mißbräuche vor- 
kamen (Also doch!), bedingt durch die unstäte und unruhige 
Lage des Landes und der armenischen Oatholici; wir können 
aber doch den syrischen Schriftsteller von Übertreibungen nicht 
freisprechen." Wie steht's damit? Zuerst gibt T. M. zu, daß 
die Mißbräuche wirklich gang und gäbe Waren, und dann 
meinte er, er könne doch den Verfasser nicht freisprechen von 
Übertreibungen. Also bestanden diese Unsitten doch! Und 
wenn man alles wüßte, dann wäre die Sachlage jedenfalls noch 
viel trauriger und trüber darzustellen, als dies schon so der 
Eall ist. Die Intriguen, die damals in der Kirche gespielt 
wurden, und auch heute noch gebraucht werden, würden jeden- 
falls noch ein viel schieferes Licht auf die Kirche werfen, wenn 
sie alle bekannt wären. 

16 a — 17 a bespricht zunächst die Zustände, die unter den 
Bischöfen herrschend waren: „Darüber, daß ihre Bischöfe 
durch Geld und Bestechung eingesetzt werden, und die Ge- 
meinden von einander an sich reißen." Nicht besser sieht es 
in den Klöstern aus. Wer Abt sein will, bezahlt dem Orts- 
beamten einfach den höchsten Preis, und er bekommt die 
Stelle. Kommt dann ein andrer und bietet dem Bürgermeister 
mehr, so wird ersterer verjagt, und der Herzugelaufene bekommt 
die Abtei. „In diesen Schilderungen liegt ein Körnchen Wahr- 
heit, sie sind aber natürlich stark übertrieben, wie es eben in 
den polemischen Schriften gar nicht anders zu erwarten ist" 
(Ter-Min. p. 110). 

17 af wird dann die erbliche Succession der Oatholici in Ar- 
menien getadelt, weil diese Sitte bei keinem andern Volk der Erde 
gefunden wird, außer bei den Arabern, deren Kalife auch erb- 
lich aufeinander folgen. 

Ter-Minassiantz meint hierzu folgendes: Zur Zeit des Johannes 
Barschuschan (1064 — 1073) war erst der erste Pahlawani, 
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Wahram, der Sohn des Gregor Magistros, auf den Catholicus- 
thron erhoben worden, und er regierte bis 1105, nach der ge- 
wöhnlichen Annahme, die freilich nicht ganz einwandfrei ist. 
Sicher ist dagegen, daß zur Zeit Johannes X. (Barschuschan) 
noch kein zweiter aus dem Geschlechte Gregors des Erleuchters 
(die Pahlawanier ließen sich von ihm ableiten) auf den Thron 
erhoben worden ist. Die Art und "Weise aber, wie der Syrer 
diese Sitte tadelt zeigt uns, daß mindestens 2 — 3 auf einander 
gefolgt sein müssen aus demselben Geschlecht. Ist dem so, 
dann kann dies Stück erst in der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts geschrieben worden sein. 

So weit T. M. Ich möchte nur darauf erwidern, daß (1) 
Barschuschan hier gar nicht in Betracht kommt, da ja Ignatius 
von Antiochien dies geschrieben hat, wie T. M. auch schon 
früher zugestanden hat; und (2) hat jedenfalls Ignatius die 
Verhältnisse besser gekannt, als wir. 

17 b handelt von dem Mißbrauch, „daß Priester ordiniert 
werden, ohne daß sie eine Stelle haben." Von diesen wird 
auch Bestechung genommen. 

18 a handelt von dem Sündenbekenntnis der Armenier, siehe 
allda (p. 293). 

19 a wird die Heuchelei der Armenier gerügt, die hauptsäch- 
lich in Selbstgerechtigkeit besteht. Die Armenier beteiligen 
sich nicht am Abendmahl, wenn sie Mönche werden. Das 
Mönchtum wird auch scharf mitgenommen. „Vollkommene 
Mönche, bei ihnen ist unter tausend nicht einer zu finden . . ." 
Das Patenamt bei der Taufsalbung wird von den Armeniern 
nicht gebührend beachtet, usw. 

19 a — 20 b wird noch einmal klar dargelegt, daß nur die Ar- 
menier unter allen Völkern das Weihnachtsfest und Epiphanien 
am 6. Januar feiern. Selbst wenn man früher das Weihnachts- 
fest am 6. Januar gefeiert hat, so haben die hl. Väter dieses 
Datum, wie so viele Dinge, geändert: z. B. durften die Bischöfe 
früher heiraten, wie auch „euer" Gregorius, jetzt nicht mehr, 
usw. 20 b — 23 a wird die Bewahrung jüdischer Gesetze behan- 
delt. Noch einmal kommt Weihnachten und Epiphanien aufs 
Tapet. Christus ist wirklich am 25. Dezember geboren und 
30 Jahre später am 6. Januar getauft worden. 

Damit schließt unser Schriftstück. Man sieht, daß um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts in Armenien und Syrien die Ge- 
müter erregt waren. Bar Hebräus berichtet aus dieser Zeit 
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eine Eede Gregors, des Catholicus der Armenier, die ich folgen 
lasse. Assemani BO. 11, S. 360 b : „In jener Zeit verfaßte 
Gregor, der Catholicus der Armenier, eine Rede und schmähte 
darin die Syrer, weil sie mit einem Finger das Kreuz schlagen, 
und wegen des gesäuerten Brotes, und weil sie den Wein und 
den Honig und das Ol, nachdem eine Maus in dieselhen ge- 
fallen war, doch segneten und dann aßen und tranken. Und 
diese Bede wurde dem Kloster der Armenier in Cilicien, welches 
Drasark hieß, übergeben. Als aber Barandreas hörte, daß 
die armenischen Mönche sie zu jeder Zeit lasen und die Syrer 
verspotteten, da wurde er von Eifer erfaßt, wechselte seine 
Gewänder und ging in das genannte Kloster der Armenier 
und ließ sich dort nieder, wie einer von ihnen, und verhöhnte 
die Armenier, daß sie sich auf jüdische Weise benähmen. Und er 
legte die Abhandlung in ihrer Bibliothek nieder. Nach einiger 
Zeit aber fanden sie den Traktat, und sie schickten ihn dem 
Catholicus und taten ihm kund die Hinterlistigkeit, die jener 
Syrer mit ihnen getrieben hatte. Der Catholicus aber ließ 
jene beiden Traktate verbrennen, den seinen so wohl, wie den 
des Barandreas"' usw. Man sieht daraus, daß wirklich Miß- 
bräuche in beiden Kirchen Armeniens sowohl, wie auch Syriens 
bestanden. 

Syrische Texte 
A. Sendschreiben des Barschüschän (Cod. Berlin. Sachau 60) 

loXj ^« o ■ j -> oot» JLo^-^a ^ldo~ «po JL*-t>o? ^*^J 
JUisoü» Jbaxa ovaj} JLoao l^. ^&x> JLuaotf». J a .» \ olJLo 

.il*X; bajuo ,*> v=JV? 

§L 

Itox» au» ?o»2s» J^ajL.»s>? J Lwu .a v» >^qjuj Ijü. ^xuo- 

.a;tiv) yQ-olo « *> t \ 
^aj > ^aaj oot JLuujuo >xqjl» ^ao» ~©taa{ {o£^ oot y*Äio 
JLajo» oot v lo->V> o»fc^ r ? JLu» JL^o Jb»o»ua ^ raJw llo*** 

» Siehe darüber Ter-Minnassiantz, p. 113 f., in Texte und Untersu- 
chungen zur altchristlichen Literatur, Bd. 26. 



fol. 
l a 
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JL>o;a e»aa-ua ^X t ***» Jju^X Jjoioj y-io . ^ jj3t . o Ja ^X 
»fla-^o^bo Xccsot-ao .JacL«ia ^X. ^ooi Jbo>c*a JLaäj yJo 
It^tviaa^ |fe»\v>">? ^oiviv Jj-a^; Ü.a. »juX ^X *^ JL3JL0 



V v 



o-a 



fol. 
2 a 



loa.» »'S. ii^ao JiJt.a»a>; yj !lo-»o J m . fo n~ > )o-*X^.kj 
^Xoi^cnw Ji;-o w^opoJLLo v aj»lfi » °>\v> ^o ^i.«, v ^'©Mkjo 
fo b L -x^*.»} ^ajiS, ^~>o JL*.ot {^o-io JLu aci a o*Xj {l o n . ^v>~» 

.|jutjao JLju>o> JL=»{ öJ .^Niie ^aa) 00t iotSN 00t *ji» 
)..,*< A* Jbeauul. ^.i ."^js otn» 00t .JL****> >äs»a#- JLvso »-l>o 
JUu^jo JLuO» v^o .JL o . ia» Jl.m ■» (Lö^aJjo .JLo*3s om oWci^ ; 

» * * 

Il^tta ^»> t^-> .JL»-yJ3 Jboöxoj {k.nn.v» ikJ^ .y ao JLöOj^aa 
ILaiu (lo-o*. ^X iAo^L JJ; .^a,viS,^~> Jiao* JiaJ .JLcooi; 
JKXL JJLai ^1 1^^ jLaoijo* jk\yia ycoo iflioAaixB; 
!;_!^*»o Jb»j»o JäJ; {IWüclsoo JU^Jt-^ ö! .vjdoq_j!; (l o 1 ^V?i% a ~ > 
y** ^t^> -oÄ« JJ? Ji^*jO IK*iK.JLo Jbk*.o*a K.OA. !&.**=> o>> 

o\o l^> öot i^a .{lot-X JJ»o buooi .Jju* JJ;o Jb«i öc» Jb»J 
^0 JLoaj jLk.t-o JLj-o» .ilo^-A. j*a 1-^^ ow jb>! ^o .JU*> JJ; 
Jj^\.ajto {Loaikjo it-u .(Loe»üs !*»>■> .JLreoJ I^ju .{*a )»xo Jb! 
iotSs iKXl oi .icoJLfloö! (küd. d^. ,|l<U|^yy>o jL^o \i^=>jp 

{k»nr t °>v> |^A<; fc^ooi Jhooxd ^.j i^XL .JLflDoJao Jju^a 
JLaacuto {JS^a-uka {ojuo L*o )o;{ iö{; )l**( •JUv.vo JL90j^9; 
ovu.$o {j. .0,^.0 .JLuojo f&^aoo Jjocxo .o>ioviiVn>o oiiotojo 
^-ujö» ö{ .Jbojj Ituus i&wQjüftsa p^» &s*X ^9(0 MkO J^a^o 
^.oto .»-oj JLäj po}» )iä*I -JLaJbb; JL i a r* JL ;in\ Jbojo 
.?^<u~i ■» ilo^K^L; J^^°? y-^ )uxuaa l^joojt j^jucoa ^o 

§11. 

JJ JLoOA ^O KaO 1 )j« .(&UUtJO {Lq^KaXI JjOt ^3 ^J ♦->-> 

(001 JUj^ao .^.Jj-uo» Ja? ^o {001 t-^*? 001 ?V=» .^I^ojuo 
1 Randglosse: j*» <r M vlloaioo l^u Ijcöxa IKSuKa Jua y*»j -01 ^V^. 
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JbOtJöJO .JLai! {^fiQO OO» CXfDJ ^3{ KJJofcsÄ {KVoKa.V Qt^J 

.JLaaxX JLuagjua uo\ooo jouo &l .*X.U »sf? V; oc*a> k*aoo 
01X0 L*» yj .{&> .viS, o JLuu^k. vt vi \ (Lji? r-to^ 2^^ ö«s»o 
JU>t-ö JLuuüjtj «m.nri.oys» JU»&eia; öot .j*.»x> J U >,. N ,t iN ; jLojUUo? 

§in. 

.;.mr>»; {©v$fc< ÄAao {joLkio Jbua +u} wo» ^a» 
«üoiojoiLo in^mi; otLo^**> yJ ^ a oa. t .oo ^X o ^.»l ^.j )J 
^»lo .tt^gjtt^^ llo-t^*» ^nv » Jbuvao {©»SS? . v oa| J v>i )C 
JLpo ja*. ? r T>v\o ^t^ 30 J" ^=» )"» tk~«-=>^o . ^\vv> jbü^a 

.^jl^o*» {ioj,~>vvi ^.iVLo ^i.iSj ,.>l.o ^J-j ^.*Ao U^Mäo 
)K\n->o JLcdoJj (la-ajua Jjuo »x.o Jboaxo *ju JMo .£oojl>1 

JLxjoa*, o»a ^Jj ^Jhoauso JLajjpo Ji*a jx» .J^ms» Jootj 

Jjuäjo Jbodxoo JLjLjs <*a v Qüotuj J.oo» j^^ojtjo t^a-J? 
.sjj "^ao Jk*aooxoo Jk*i*a {Lo^u e*-fcj JK .{lo.j t a . NV> o 

.ofco £>> öo» JLai^Xo .Jj»-^ JL>o^.o (o^j Jva^o lof^V 
J K r „, fy (loiaa-ex» (fi^so JL-Vo m\ ^ ^.04 {;et . ^ . vi . in {K^ot^v 

1 Ms. i»äu>a. 2 Ms. ^l. 



fol. 

ob 
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fol. on^\yn 1,qX; y+l v QLokv>*u. ln,n\ \ {^Vo^jLa ,-iabo ^s{ 

t&xru.^-.ioU, ^ojjfcok.,^ JiaajLO» y*l l&^xo .JLu>o> ^Jwoa..} 
,,-JotJ'U l*-t-o JL»b^2> Äw.yoii ,o-o£v:a_.!k-D ^o +s> .^ioov> 
)j.ä\v>? {^Öjl>1 LoiJL^ra ^jo .^J^i-O ,o.nS> ^o,A.; ^oo 
)>mfia Jböjo .JLa*Stjua JLvm yjj ^.j "^ao .^jvä^. JJL^a 
v o_aK=»».ko ^.j 1^*3» •JLjSs.' JJ JJooJb» too» jkapo (;,.°i*. 
frAvtvi ^©tok^jj oo) .JLju>{ Jbsojua JLao *» \ ^i.tftao .{Ipa^io 
^cvooX JUxxuaj o.^| t^*»j )ft.i3J JJ JK .JL~»jjo JLcocLaajj 
j.V»f>nm {oom JJo ■ < Q-oiajtC^.fi nm ^o lif J*a .{»^a. 
.JJt-ß uu JL;o«\ Jbojfcao .<fn.ql.Ki JJo (La*»» JIjlaia 

§iv. 

fo J" •^^ aa ^«v>»n^; JLuj^oo )*i\.v>o (;..»,>j ^^^o 

j vi vis, ^ootNoo ^-i-o ^i i>*>^>? {;*>»*> "^^o ^oJkXjU. 
K**oo| ]ystin ni ^-J-oon JLujuoo JLu^aoo .jjj ^oviN (iv^m,; "> 
laih. ^ut&oio .^*si-.Ko Ka>KX ^>j JJoeutj JLspto -(L^aa 

(Käjlo .)» . ß m .t-a Jiv>vw\ JLjcL.» Jb^e». y+l ^y ]il \*>l 
.JLu**icüw (psojo .Jv.vimN. i^A^do l,y>^^. jüojL^jO .|a>a ; **S,. 
Jbk.$j ^»» JLyav JLaotJS pjfo Jioto .L*.ox» JLa>ov>>->? JLom^-o 
.JLao*, ^; JLpo wotots.{j öo» .^>lj )o»)J .«flnnW.o » «^J 
.jo*{? otl.<xo{ JLw^a R^9o( 1;.CP3 Jfcivso {00t 6«» ^^a 

${2 .Jjoj .JLüo .)»( pol Jbw»{ .jojj Joo» ja^jaao jnmnßml k*aol 
))Laot .jv^coa JU^ojl« ^0 'opoja.o Joovjj Jj»aJ .(kXA» JUsuo 
uwaKa2 K.iVmlo k-($Ss -y*^ y*l JL»Ji^» (00«; JU *»*ao »aj 
)^.iv> ooa^ju )Jj .y>il toapya jiyv o m JL*aauu ^o >~» •>; vi? 

?&y^y> JUaxa t-s .U»^*J J^»>2 ^» )o?J? Jo« uajj ^^ia 
\wacx Jj^. .|*°itV3 JJo jLnäiv» JLacLäa^ ^o »K*» jcuuiw 
W.Q-U» j^a^i .oiIojoj )<»otciv\ JLuujos; opojo oti^^d Jovjxsoj 
v i.v>» K.jLxsj)o ^«sot k->J»-£ ^o)o».r>c> X.tvA. jJk^o {^ » Nvrv 
ot^^ }.crn» (oo»j )Jj .JLxioo )**»na J Lutao o |*> \y> o {^soa> 

1 Ms. «a>i<LO. 
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.JLu^aaa? Jjlojos ^o ^ju^Aju (oeMO JL\»fl ■■ ^o JL-ujlso» 
JXai .J,.\v>ftT> JLjua»? °t?-s^ ^aa^uaao jl JLuiax>o f*^ j^o 
v o^a.ni» ^juaco ö{ QjuflJt ? . J m .*>fi ^ t v>? ^»L JLcioo ?^s^. 

JLu^«»o .oiK.Va — »ojus. jhajoU Lao( <-p»U JU»>i ^o joj( 
joj(j ©iK.;aA. oiLtJuo (fciwo^Äj o+ rnv , -^ asH! Jbk»*{ ^o 
k.vn.o JLAso ^»> JL v * y» >> ^.j ... ^yi a v> ; . tru » Ji-^-9 ^po 
?}©, >o) JLuAao •o r o3 (>o) JLftit-o Jj q J Vö jb(» ^^oo .JLuamo 

Juso ;>{ .Jbüo ^wsaot ^ . ».m .^oot A x? Jk^cöi. <^oo .JLjo-j 
.{>qj «a^uu J1ju\v>o .*{J ;>{ ,.? {^säjl> .fca*. ;»{ J Luaao o .JLsötJ» 
JUj;äA. oAä^ ovaj .(<m^j ovaoju? JUaso.^ ooL JLuaso 

\\n \ - rt , . ,y l \ »{j {;..y>>. .JK->va> JbajtoAa a»Q W iao 
o»S».rCv ^^ .^Ajs ^»joja» V-üJ,') .{kjuj-o {LaJ^Aka* 
Jkaex .oA. yi(n~>vio ot xi^A o <M'») \ } «« \ ? {k N « '*^ 
JL» <S*.jo |avu <h=» y% » rr»o o>v>n i t\~s ami ; ?**^£ t-^» JLuu*»o 
otjuoiao ^otaaJLao o*aj (louaauotA «ü. i'S W t^ .ilajoo 
r< ^ .juNoTv .Jb»Jt ^» £oa-*LU> Jbo Jjfo .po{; ]iaJ> .JUUfA 
.ä^Äo ^cxA^JoJb» (o) .»(j |u ,.» vi\ oiiv. ^j {;.» » *»; .^LaX 
o-,y>;.yiN {}..*>>> voj; ^v*» .JU>v*jo Jk*» Lpo {LM —o» Jj-Jj 
ä^Ävo . v loA; (o>ÜN} c»i a n*A Jbajt» ool J L u^o .{Lyas» 
^Ao JLj-uuu cm;a.\» JjlsuJ .j ** ^ v\ (c*^ dual Jjjscx» p^^ 
.woto,.Yi\£A JLu*>y> po( JL^>W; etx^s ^ai( ,p&j{o .w.ot n°i\ >» 
l'^floa JLa-civi\ {ot^SS (o«x «jx9 ou^aoll juSyi"» (looj ^jdo 

JIju\v> )aufioLl. Jju-usoo JLuu JLua» JLujuo; oti^^ka; ^o» 

JLuAso JJj J«h*aS > \a{ioo v*^^ )I ..Uit-a J Uu^a, ? JL»? ^oo 
Uo .JLAso Jl? ^.m-> JUqä JJo .Jil po? ^j W ooj po? 
i JLmaMJA )J .JLaAso JJj JLua; '^ajo^.so JJo ^^so .Jiäo JJ> ipa^ 
«1^ )(A*.{ JLu-u»aoj (tjx. 2 Jio».a JJo .Jj»J »Jj JU.ax>; Jüa-icv. 

i Ms. J.x»oju Jlo. J Ms. J)om>. 
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7 a 
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JLjo- ^ JJ( ,ou» ;a^. asasuj ^X JLaa*. JJ jauo» \isä} v*^ ~o» 
J&u&jL>; t-s^ JioÄoa .)>.^m„; a jjo «,ua»ao? öot ^.otoK»{ loop 
JL^JLo {ts^, iv>m ,) o^cr> o^a JLa Lv» oA. ^^o äm.Vs,.9»o Ju^a? 

.Jb&aaa t-o jjo tJL» »sj> Jjlo»( .^oovJM JLVtontDo JLoXs J&aVo* 

)kujd v oo ^\ a.\. op okaju ^o po(> »sp .^o^aL+AS? )aaS,.o 
^*» .JLa^otooj JJLuaj > \^o po(j ^» (;oio Jiaot .Jjj-oclSo 
.«na K^. {K.ivifri">v> JU^ao; öot VI .JLxts, ^ JJ? liaio-o K*X 

kkä-£ ^a. Ih^n JLuuo ^.j ^j^aai .{k»;» JLujl» > ^» 
J LcooaoJ <d( ^^Jj^aö» -JL^-ju (LaX> {°^S? odo-iaajupo? JUnao_£ 
ItjJaoao .JLuAiaa ^A*3j l+*£a l'ia.\ars (ot» ^.v JLo-fcow 
v? aa u>qj JLoujjCiw )iq-j oö> .l&+>> J^i-pO K*a «9? .iuo^o 
--oto-uÄ*,; ^ot f?6^.o .Jjls©-£» JLp».? Jb^joeut .&JM JLaao* 
oö) )ju»cl3o ,^;oa*äo (o*3s? o)tfH\n>»;v>\ (k*/j JLaötn-> 
oc*X ^Ujj öot JL^oa iä{ .(K^uj Kscl^ ^» otv)fiin~> ,a^? 
*«otoJM öot .ojlu^P jpJ2±m.io{ ^o {oot Kaaj ^o ) ■ ^ ca2aa ^sjj 
otLaxoo Ojiw ?&w;j JLuasoo i^a<uao .ovao^a p;)J buu{? J**.av> 
^oo o*ao$ ^o .^tOi^so JL»jv=. oö» oo)o ^; wuaaoMo .ov*x»{o 
^. J^ m . N^ o? JLaoi». ?ou»j y-{ .^aaj ÄC^L .?k*j}jL>J JLjü 
jsj; ^jjo .otRwuoLso» {LpL>( ^ow jL^m.N,,^oi )j^ja{o .!^ 
i^joo*. JlaA* vö{; Jjia-I .JLu*aaoj JLa* juua*a JLua» a^viN 
Jts? JJ{ J L*-Uia ; Jkax^ ^^ {o»iäS; oiIojl^ia>^;o opa^; 
.jiowa -oioLI {louojupo ova twXo {lrnv>.oj ^o ;«>>»» Jjovo 
.ja u^flcu va -oioU .^otuo 1+±j $o ; . m > >? Jl.v>\^. Jbuj Jls{ 
^l ai . ^tr> i»J? ) Avwi .?lniYn>;v>o Jb»ojuo iloivi.o) ^po 
.Jl ** . tw °t«-*^! Ji. Nv>o * .JLujuso JLAaoo (-f.aa.uo .^oo^K.1 
^♦*. ff> '>? t;? ^-»i .JLu-ukioj v o-^Xj^o! ^oop.» >.m^v> )Jj v o-ioCv 
Jfccwt- )la ^ooil oa \ o . aao K ^a .^^Xoi ^ i^u ^> 
.{Ljjl. i^oojua w^Jto eüX^aö Jpö 'Cöjj Juo-tcv. foZ£3^|ä» 
^o&X ^»1? )buj .J;l>j JLa»v=« JLllmuo ^a{j {^*^3 ^.j ^a» 
oA^ao «JL^ao^a o»a ^w>{j (o£^| |.m»> öl K.J^M- tloj? ~> nrt» 

» Fehlt im Ms. 
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JLujS yOAäax \oalj Jfiooj ^A. oa^ a\j .)v>£» «na 
(Li aa-^c a\j{ p>o .u»opMi\l^ JLu^juo po{ .»a*>I? JOt-o 
ioot »AS; <p+l frpoo i^Ao tpoi '^»Jj ^oo yäoh^eolo <^OLtu 
fkjoukx. uj^XJL^X op»£wl>o ,jn\*»r> ie) poio JL*.o.ioj Jioao-w» 

(jJ30 J^O wOtO^i \s,V J1VH**\ CVTQJ (jjj.500 K.LAiOJLiO 

0X0 .uo^ps JbouuXi «ju> .wO)o, »Y>\tsX ^00(0 ^a(o 
JJ; (ojuKjj .^o-ojJ? u»;/ jLaot vs( äA-o; t-*" 1 ^ ^-^ -fc-o*" 3 
,ifY»o\\o9io J*>.>N jlo ^o .\^io{o .Läujja ^poi JLyioN '.^aj 

jU .JIv..VI,l.» ip^d Jlo .J?-*^9 ?p>fcoo JJ Jv.YII» .Ip^S obwO 

.{pk- JL>*oJJ Jh>pv doo^j JJ; .Li-»fß UaNao; ILouL K=>Ko 
?p^so .(IVoJ&otJik. joAjlo <po ^a| lp^3; .^p)M ,*po{ ^pta 
ip^do (KaJ^oo ?p^9 .JJÜAio Jm.o jJ .11,-ua wpv "^cj{ 
> ^> poi; ^.j wol» .)a>.«y>"» |oot; II>Ojl> cluo ^.po Itt-ua 
JJj fp-^3 )jot ^A9 }jla-( .{^\y>*> «aajL» JJ; jopo .n~>«. jJ .»po 
JJ JU.01; uop a> \^»l.| JLc.kx (poi ^a Ja*. am-» l^K 

0(1.0,. AAS»,.» ^AO; ^S N ^> = >? °°t io»^? li&l '^» iLo^W ^1 . AA*i; 

ib^jolo Ju.«v>~» ^>x^a JL».a*> ^ .jv»S,\ ; ^oiiuu u.9? ^s.:v; 
Jp.^>3o ujaj.i{ ^o .JUupj J*>>~>, aa» {K=u»-o .^X^oJL» 
Vsji. jJ ^.po {>{ ^oKj ipo{o yx+o Ip^S ^o .o£». \>^»L{ 
JLujd; .pof; wop inwWaa ^s^?° •k*^> J **»•*> ^>^-o 
{p~^3 \»a^ ^o .^a\u op>Uo aja.jajl(j öot JLaauuo ^X.; 
oik.*^u=» JL*v,o p;fo .LLjju1.{ )J ^loja^tv^. ^.po ^cl*o JLjq- 
Vs^.; {©£wJJ cJs^o JL*?cuj fkoio ^otkAso {ppvo .»«oU 
JpoJL» JLao\n\ of . v o.axu ^V Jbu^dQOu-^a; oaj; —ll JJ JLaa**» 
^o .{Lt-ua {pa<uo |v>a>N~> imo\\oa\ o{ .La*&^ Jp^.so 
joAjtioJ» |v.vi,u |v>aa\ ^oovX (oo) IS^i JLa-{ ^sj ^potJL 
Jjls»; {00t P^^! J^»J ^» .JLaoj^ao Lvuto Jjl»; ^o .^-«ot 
v ooi-»Jb>v ^oioN*)? |x^,\o«j v o«h.X Joe» As^o .^ootLoa^o; 
4flQu.»op|j .JLsojp^o ^>j kam. $0 .y±*+ciix>> y+l J^.J .in ,»p3 
»004-00 ^\it»ojo 000t o_a^io(j ^o_a){p^ Jit-ujo iaa^\»9o 
vP»*^- 000t ytiai, JJo Jj;->fnv> L00A.J o<1VAm yJ> .Ji^s^»? 
|Ki,o»a JJo }ly^m«% JJ .ooot ^», «n9>? y+l ^ot-.jjbw ^nNviai? 

i Ms. ^ai JJ, t«u.Kj jlo. 

1 Randglosse: V^all .^. o*m11 j^;««j» a^jw )L)«««o. olj^ll ^o, « 

v) niKs lt»ll; JLao^a o^Ka 
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jj .ooot ^y»v ^oL; J.-i~=oj Jviy>S».o JLmoVo .{;«ß,°>~> )Jo 

jv->« -^r* 01 °°°* ^~ >>l1 " V M - J&-M i«-^3 °°°t ^^ai 
jÄoast»; jwotoJw lu-&9 ^oXoJjj ooot ^..nl ;a*\ (fcoocu v>^ 

(lci->.(Y>' s v ^i~>nrn JLuujuos; iiovi.Sv ^oo .JLjö_> ilojaouot JJ» 
^»A^,? JLx^jiL^^. aso A^ as v^ Pol .^iaä*.} J*ooo k*»j 
y(j ■ v o-aX ]il po{ mnWnfl )j{ fot .(^»asaikao »io. ooot 
k*^«s ^olj ^o ^j» t< o nN jjopo JJ jo^» Jl**,.av> ^^Ll 
^s^j ot; a mo oti**\o°> oot tB«;j» .JL>^jlo .{&."> j>, ^jo 
•Otjjo ^n^tn JLaJotA. |v>,:v ^A.oto .JLujuo 



fol. 
8 a 



§v. 

^v. »aSs JjLaot .^x^lm^oo Jbo» Jim^'S ^i.y>$? JL» ^^» 
JLv»j ovx9; ^o .o.a.» kffia^o\ot). Ju.N*. \j>»o.o JLuuju» 
^y^aot ^ .otLo&^ao ^> Juaoo .otlojuu ^o Jboj .Jbüoo Jbo» 
.{ktvt .otv> {l^x |q>, ©tlaaoj Jjjoicl^o .^i r»; *»!.{ ottfivn» 
(Lojoj Ji^ao^iw ^»*=^~ ,ok-o©t {jotj po( oot; jjux.{ J.^m..yaoJb> 
\s2k_ ^o»o tcm\ ^y^s, JLa> (; vi * >; ^ojot ^.^so .u5wj 
;cu*\ otLouuu +s>> . v oot.9i\t<? otlovi-to ot >■»*■> ^*&a .(»oKa 
^"»».nvi JL-l. ?;v>i» .jo^Xao; Jl.jö-.o ^l>* ^. Jj°ii>> .^j; iy» 
ooL ^juX^ .JL**.**L Y ia? {loivi.ot ^o ^JL^^ }© >v oowotO 
n.fitYiX wo;j ^»y» .ottoaaa )j.ß.nr>.; i\ ooot; («->;-». JLl> ,so 

oot wu>; ;^a^> Jbojo .iotSs "^*^o? ^o Juj» .jo-vä{ -4» 
.^f>°>nr> Jjl*J j«o*» ()^>o^v^ ^Xoto ,eg*aa 

§vi. 

° b ' .JU.OÄ10 jbkü&^j JiZ^öÄe^» ^pä 

jLu^jjt )J .^p&oi ^P»^»? JU.Qjaüo j~>.\^; ?|Yis, ^»; ^^o 
JJ liQjLÜao «)a^Ks )J jLa^oa>o ,oto^ouA> t>9>\y> JJo .Not clSiÜs 
o ( . » ^(o ,)».tvi po{ Jbäaa> ^ow\a\ o,v>N,t oiv; .Jlv>.>> 
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lu*yA. Jboa*A <u©t .JLa^^c JL>o»»o li&*o Je»{> Jbajua ,oj{ 
.JLa-.jjo {LchtsJo JLu>2Sl*. ^. o\n\>fo .iäa«. JLj-*l. (l<usa**»> 
^A*( .JLv-dqj ^o jLöao ,)ivi.^v> jj ^o |j>v>.(^V) ^>;,°>k^o opo 
^»*ao .>nr>oNS,o > ^»J ^oKaW JLu*«ac^. ^olp&v Ju.>y>~>> 
^■■'•tX Jl**.>v>\ ©vi«. .Jnv»no JLäJLo k*ao| .Jl*.o_qjo J->»\j 

{ja n\vi \ ^.J^. JJ .JLyuJtta poi JL>o»o Jbäo ^s ^.tv» |l? 
JLoajt; {lojaS.» oJüa .^,m>v? Jutdüjo Jhk^fcj ^.po .JLio.*.? 
**» JLäa Lovi»it>-> ^lafkaU .(kx {K*v.vl >_oi IK*SLLuj >_ot .^oj? 
JLäJLoo Jl-\.\^ ^po . v aa( Jl»! ^t.; r> cnaj .jKjL.yj ?ts^?nv>rvv> 
■)j.y>« JLaJj Juia, v?®^- ° 00 * •^t* v> ' v ? JL*-?^? JLo<-*-° Jlm.öo 
?K»»aaaüo fO .ippv )jL.<^aQu>-fa; {Icntti.ofV ^>ot ik^i_oajj wo» 

JL»o»j {ladlojo )**.>v>\ JL>{ joop JLsJLao JU.ouojo Jl^A^ 
P-^ J*i«\j .JuoC^v Jnnovni ^o ^>ot {k*\maa; »t» .JU.»o 
|j«ju{ ^» Jl*>fca» ; . m * » yio .jo^sois^oj )i,i\wnno |»ojcl^ a-oot 
JJüatj "^^» .ppo oe>v* )l Jj*> «X jV |r> .X^ .JK .N j öh^l JJ 
> ^>» ■)».«nN Jjlolc o{ .jotio oom jLaoftrw.ffiJJ jLflonm.^? 
i«*^ t^»? t-s^ Ji»ä.{ .{Lqjows Lo^ojto .JjLacuk.; {lo^t . ^ Lo-.cl*. 
JLjluo* JLüaj yPo^iLV .jatSÄ-ioJLs Ji-\.\^ ^A. \s^xol.{; oex 
^Vuxoo opojto^a {oot; JK«\j +x*o J*«doi .«*.*&» nt, nv> 

)J jütfio Irö.oo JLdjLa oonsviV ^o» {&w^soj ,*po ♦?>*>*» 
^Xoto .a^Roj y-{ JLuujüp a-oot; JL**yO ^o»a JL*AiiD 

§vn. 

.oi cn a.^ y-{ IboKaL ^ )o^a .?».9>a o^o — ot {{.<?>■. jj 
Juoö»;o JI>.V?t\ {och pax»» JLa-J .o^Qjl» Kv a s ao ^jll.q_o 
♦-»■^^ •*>{; .JLatJ»-o jLaa-fcC^. ^oa; {VJlö pol ep\ (LoÄ*fcik. 
^o JLumjp .io&txajo (iajo .^fljo joojsjo ooKio JL£uaj ^ 

.o^. y3c»o ?\*so ^o jUxflD; j»u{ .ataaJl ^iw» ySo»j JKNifo 
1 Ms. ^Laijjo Kceox. 
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JLu> t-» ~cu* JLcxä-Lj ]t)o .oLo JLau t-»o» JL^x. .jbjot Jtso 

}o* .JLsLupjla cal» Jbou^o .{&CJ;o Jimaaoo JiLaot .JL£jl»; ci»&a 
"^oU )aX JJ .l»^o o|Lj v v<\ Ik-o-üLo JLüooj ^qj| ^X« 
^i* iöv^-» JJ» >o **N~> {tCS.*i"t? JLaKa V»{ )""*«» ^i* 

J.yi\v\. jJo Ji«vi>*i\ JJo |>>ti\ |J .(Jlaayxa JJ{ ~©i li\juz 

.^näiv» Jb>»o£w JLüSj^w ^wo .JLo») 

§ VIII. 

a\o .JLaa ^^oot 2 (j-^- .tloo^o i>a*{? Ja»* ^»» '^^» 
?y,g*JLao \i . iv>~> ^qjl v oo£i»a »^^ i&ooä* .jbxJbo JLmoYU 
^.s? .j~»>^>, k> JL*-.jj» J*oo_ ^o ; n.v>; v o<h^> k-Swo .Jl.Q-.ovaj 
.{In ivn .01 ^o Ji ■ ß. nn »yao 3 .Jjl*»jlj JLao^o ^o otX ^i n .v> JL ü v u » 
]»**> ^a tfjjfccio opo .JL)ojl=> )B,*iYo s-.*aÜ ^^ o*» 
^>o»a jsoji v^ »*-»i? .I^i» &-»=» ^o )o-o; oov» .|yi\«a"» 
.»k* J9f» )Jo .ilojkO^as &\o .it^o ^cloJj 6? JL»iO> 
^ JJ Ju.Na po{ }o>2s toV. ^ Jkn.ftv> JJ u^JK^osJb» 
^»? Jbo 6ot? .^uijs»)^» ^As( JJ ^ JJo .^LJftwk» ^i.N^l 
.{^dj ^o n\o oot fjüoi $o ix>o->* ow'o-«-; •Jjop» ^X^oilf 
Jjl&»{ .(U s_.otoA.JL*.» ^QJo^v. po{ JLu«_oe; woi ^o .«iVS.jhnN t^J 
lh\.lo IsäiaJl {fcAJ. irnoß.n} woiovv>^ ^jq^ {oot; )tv-V 
JLvftxi .1 lhi^.1 Jboij oqV» Jjut? ot^a .£>{ {oop Jjlooi .(la X . N 

Jl,»VSSi .y,1.1VI~> JKaOV^.J {^£>j -V0 OOJLol ^ .{lo.^,.^>> i^k.Lo 
JJ JlJvN Oovao .yiata» wevsu Ja.«-» *->■> >K=»* JL_uil_> ^*>L* 
J.*~t-o ;_*>? JLa,jij> ,-l.j jn,>Vft,%. ?j9i>-> ^^ y±o .JLujtao ^oud 
^s J^JjJLa <a.^ .?PJtt*o? oo» Ja,>~> ^x> {va^bo .jo-vsJ ^>Po 

ftwjjj.»!. JS.3LJO .y.l.lV> OOUa JK ASO Otl^^d ,PO (jjOJ Jlt^w 

t.a ^> v po ioot J6sx» JJLul>o lph>} y-»J .bs*(^w,)^A>o 



1 Ms. r lii-BO Kxooji. 2 Ms. Ij-ti.. 

3 Randglosse: .IV.-fa Vk.; (10, Jjuaj^w. JLajtsjju; Jba«^ yt>.iu ^>; JLm^b 
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Jjuo» ^sj IkJ&w t A-»o .Jbo^ou)) JL\.\o .{^dj^ JUas» )&->?& 
Jiio >a^yi.\ «o;; JK .(too^jo Jbk=»jjj JUoo-A. v t .. v> ,. j o ^i-£-J 
^o ;^ojko» ^. ^o Jvivi.? .JibQ^a..U Jboo_ K*a K.( (to«.ovd 
o! .{t-uj»( Jtbo.vi..io JLW. ^»> Jboo-o ,op^\ La*um om*j» 

.{Ksso^vjo Jb>«.-s Jbkajf» JUcx» > ^>^? JL=>^*- ojot .{Kut i.flNi.oa 

§IX. 

«xiv. ,okjJ ^\v» «vi It-u^sjj JLujjjo JLil.^ (tX>? hk*- ^&*> 
-.O(0,\v Jootj JO,Y>V>} .wpo ySv, WJ .JLcuftos. ?^X yj 
•Jb»Ka ^o öi itdOv ^s öl .»Ka» b^xoLßo» Jjua ^o o( .) i in f> 

JLaKa .^.j JLaK» ^o .|io>i,.x» öl llo'^^ öl t*n.,^Jba;^> 
Ja.ru I, .v\o ^o }) ■ ffiN, o .JLajjtjo Ju.ay» vvojl.» o»Lo,-X»» 
^»t-*> .JL^atsaa llo ivi .ot JLaKoj ,>» &\*i\ »Iä^O»? fka>*r- 
^.^ajv ^»-»tJO ^ CLiaa JLjuouuo ^»; ms-* ^> ja^oaX} JhnvtV? l^^. 

JLsoo»»» (Lt^ä jmnvu J»oi p^sflolU (K^*-. Jlao JLU» y-{ d^. 
jwrs^v^i ^o JJf .JLoVao .JL*Vo£d ^X*; «s(o JL^*3ä,^{;o JL)ä-.jo 
JLiu^aj {,,>>- {oot ^t cio \» .jLv>,o JbaXaju oto.a.mj |j-*-o» ^» 
*\*U Kooyo? ^>o^\. oio.a'S... ^.j J^Ks ^o .,,v>,v, ^»t-O)0 
^o .^.^ju? ^oiaa Jl^jta ^»» ,yiv .^.t-o v QJ-aa ö^Äa Jlo.^ao 
«uöwKjtJ Ikjk.) ^> JLu^wa .Jjuaot ^^po{ JL^fn.N^oi JLooJV. 
.^juua-j ott^.^\ (;-o IkjLj ^j JL.^. .JLo^jlo JLa)ko "^.{^»^^ 

oM-^a ^^ (oot .Jbpto o^. ?ftut? JL.^. )ioto «i^>«fn~> Jjl^ä 
1 Ms. v i.,.»v. 



fol. 

11 k 
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Jjo^caa ?;m\ (oot ^oiolLl ^»> t?o> nr», ~> .k^JLuaaaa <~^t-» 
«^ .)o-t-ß ^QJLa» ovaifc. J^o^w JLajcn ^o ooju>L f ao .^m.i; 

JL*^t-o PoJ? y-J •— uA \OJjsj J'oM» f» IKa» •J CL *t J3 \ k UAS 
.iJogao *=> ^»j oiot .ottX. Ihjkz* oM^a {;ms-* .^a-.^3^ — Po 
JjchjCO t^a ^oo»_»»J&.o ^oo^ul»^; ll-»»(i>< JLjoot-j "^«^o 
.^oo^a; p)i^\ ^jjuo-.j oti^a ^o ^*J? Jia»{o .^auu*&4o 
.^j^JLuo ,jo {oot; ^Jj^o^j o),\oao ^oo Lo-soi .— jl»-£* |JW 
uuaioo ^u't-* f^A- *^t° y^ ta ^> oi^"> lootj ypoj o)|\ovi\ 
byuJLi^Mo .JLüo^tt u.i'v> JU<.\ao jLjLci^tto Jl 9> i i»o ^j ooL .tu! 
^q\ ^a-.»ja .olls; ovjsj JLsoo- Jiota o^a .J^_ooj»j Jir»oyn"> 
unn>\n\ Jucoik Jloot yAot; > ^^o .Jjl*x*. ^oXl.» Jb»» (jjbk. ooot 
{Lclcujjj Jb»j juu&jk. >JCk- vßjÄio ^»^jaso »~d .J L\ v ^oto^jV» 

-)juO?CL3j l)l'i i^aoO JU*,JDO (j. O «V> J^Oa> JjC*» CHÄ «-U4J» 

fcs-lu^«, ^**o .JLx>«-o ot&Jlo JL^kX ov^J^ pjJJ daj»{ ^3«o 
■>-^>( vj^ 10 ? fJotÄja Jtaur» >v po *^~U 7*-»t"° v! uaa o*as> 
poxo ,;mja jdo^ ima^l; jbo fcajtao .JLao-.» ^m, lhx*s> 
I^ju» vaxo kODOa^^; ot-. io«ao .JLjo-} <^X*. fco.*» ooL 
IKa o-^LJ Loj>ot oo» {»o^oo «ao .JLuoa. *s> *-*-uJ ^oxoa 
{>o*Xtt=> Ik*. ^*-oU o»^v*a «»{j y-»{ .^wi \^ls? otX*? fto».cci» 
y-l .J>©tJ»> ntntft»; l^ikik. jjot ^oo .>-|ja{ v cuLs} ovV»? 
»gv.cn J .(,,v>v=> Lo-ae» ooto .(^» ^p>a c*=»j )».< J . » o--£Üj 
lfXL*\ JVJbw ,oot_»$kSw ooot ^ivo .JLiOtJs u»a*a Jiot (j-^x 
JLaAx» «£Q^t-oi(; eni">>\ Jbo^ .^KiJ ^«^^ ^otsjj; Jboa! 
I^ju^so .ooot j^a; t-^=»; tconv>o ^mnmop im.)i|a#i w^soo 
P^jscl^j .JL*^t-o llö&l o-ojjo .i;ot ^^ ÜJL^b |tok=>l. Loot 
nv> oll .JLoXo ^>L ^oo .JLujj ^t-oio .V«t-o |jX*j |>J^ (oo*J 
I; .ffi«. jfnovii y-( ^otojo *Aa hu^o JLujmo I^-j JIjLjjd J?Jbi. 
^otiaNv» JLa-jjd JLuojj {l.oJt~>v^ft*> .JLaivo iLö>a{ ov> > >l? 
«aub^Ll «9i; d_i .ij»Jj oiLo^fcsju.o lr*A.y oA^> y>*i . v p6tiYi^"V>o 
^oi {;ot .JLot^S ofA*j»>o ^oo^aj olo, A .? |)^>a; K^iso ^st{o 
.V^jsoX. ^oovuo ^u ^a ^»Jj .JLaxjjjo (^; jLfc»t-D Ijjbwj {tC^v 
v oov^>? w.n,..\oljlo IL^a ^säjsLIo vs=xx>L? j .°>*.? oöt {j-cvo 

.Jiaaviv 
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§X. 

.^<u{ w\,s. jJ;o .{l»^a oaajao 
JLujd; Jlo I^ao!; Jjjb^k. JL»t-ß 0001 ^.^x JJ; wot > ^*> 
JUiüoij ? ? K Usio .^a*. ^fcLl ^> JJ{' {jio^ JJo .Jula \aa 
JUl*jJO woto^. jaj» jj v?-^.* k*) ^^ ?°°» Jlaok*» 

oi JLaOjJD ooo) v . p'» > |ajl>; {tuu.jjs (tout JlsJ .JUujo (^ 
Jlöval otoJÄÄ^ Ij^sM .{fcoa; l^u ^zla ^kXl > \s JJ| .JLujS 
^ju^o jboOfX. ouVo J;.9i« o_£o Jaoojj ©tU-u» {fcojt \saa 
«-o» .Jb*a oe»» J*a; jbuJLa loot Jb»jj *Jkao( ou! ^a .^vaii; 
J«.**x> J?J^- tf^k. Jju^oguva J hnviv , v oot^-o |o»o .JLojL {JL^cj 
•aio .fk-job JLoaj» ^)»» *a J.r>oi~> JLao ,*soio .(A*; 
ja^w .^^2kfio JJ ^Xot ^o ijjw ^ojoto .{Ljä» JLAaoo (po-u ^»» 
o*X ^r=^*> ^ '^t^^ ^ °P°°-* a J?J^ tJLaio .{1X*j?ju? {IJL^a» 
v { ]il {jjbw ooL «h=» Joovj? «ß?) JJ? oot .ja >-a ^u poui*. 
JLa-^oo J-J-oo JLä> oot Jlsoo— ??ot ^s^»o .{kaa*joj Jjjcxojw 
i&o Jbo&auoo \>i+jl (jjbw op A^fcoo; joop v ? Jll .JLulpoo 
^s^atoo Jl Jkao*«} Jjjcxol^o Jfcsjoa*.!. ^oo ^a JUW^j JLca.a_£ 
^i . ; cuao o ©£v ^i-j^jo .uafpoo ai {KioujOj otfcc^soo .o*a 
t;J^ ^ . pvm j .^«-»W* )J Ijov» *»Jo ^^as .k*JLuuÄJLO &JjUtJ9 
Jb^ajlj | fi9 > v>~> {Lo-^jJ ^u»*. vi ^»? ^iju .Jba >=> t-** po-^ 

.jk*)»;jHO {LOJO^SDO .{^wjtÜ^L. ^o-ui ^v. JM .{Kaop^jo 
JLasdsoJO JLoia^s o nN oto .{ovX)l >^t-» J-»»-ß jba^.? .La^5 
to yOo^ tA9Ll Joiüsj opockd ^00 .000t ^(^=0- 0:1a? Jbxix 
.^oofcxa. ^»^ajuoo ^och-jJLv. ^>^J ooo« ^0^0 JUao» ^»j JL*.a» 
Ji ~> > "> tju; Jboo-.j .^.j ^.Ub .jbao^. Jbo^ ^^jod Jjlsoio 
.Jbuo ^w ^JLx }tokj»,j ^^kü >^jlL ^» io«o .JboxsL^oj w.oto^.1 
^ivLj . v^\a 9 JJ; »^t»o y<s*a> pX<LJoJL=> Ka*jj 061 Itaajo 
^&aO «xtvaovx. o»^j JLWa {Laa*o;j {6sa» {bo.op>.j .00L 
x ^^ax JLoow» JU«l» v ;oto^o (JLoiVjO |a$ J»oM«a JlSnanv, v oo«Xa 
{l {~>nr >; iicL* ok^? '^^10 .{6c»ov^j Jio°>M>; )A\a a&wo 
^f» .JKaa^o» JL=kjL=> «jL» ok^; ^.«»»ojbvaj oot; Mo^{ .fcjskaa 

1 Fehlt im Ms. 



fol. 

13 b 
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.-j •"fcailj .V-u»? JLioo-ik. ©£*. ^i . V i nv» Jk»» ^o? ~o» fc-JJ». 

Juoovs jLaju; jbooi^. o£^ K \.\ n.v>o < j . v >t nx> jk=»o;^ <x^> 
^ajakrttsoj ~&äol JLßJäk*.o JLaEüo &l Lo-soio .{lo^po Jboop 

^juxi^a! ^iipv ;-AJt ^.f» .». Ja ta ^^jl^^o jqj^ä 

;JL. .(Lq-äjo Jba^j'oio (vaojboe .Jlöo JLöVaoo Jioioj iJk^oos 
^6^? (<hSSj lk.LJbo ~e»ok.| öo»j .JüaCvaxßj Jboo- "^^j ^o 
[■Ny«v J£oa~ ^o; .oot ouojl»; .JLjojt woioK-l Jio»o ,( ;nn-*~> 
Lo-aoi ~j ■ «■- .tJ> JL^Äa uAmvw .w©»ofcw{ Jhnvi .io JL^S>> 
JhaaeUo JL^. i,.\v>n«-> {fco>opk.j J^jo Jlsoa^ ^i . ;» « *> 
Jb^aSv JL»^ {fcoio^w ok^» Jbua*; Jb>p». ^o .^j» >-otaiÄ» 
Jaoa*j .{jot > ^w K.{ I^ojüI ws^d oolo .&ajl ok^> fc-^J 

15 b ^r 

§XI. 

.o\±x> o» oo»j JLaontn*« 8 »)) jiovs w*»*»? -« ^^ 
^^ouakmx» wKjoJj JLlod J»;^? It-ow ^pota tw{ ^.j ooL 
uAot ,|aonm.qj ^e JLa**x> j^kso» JLojjJ (juloo JLa onrn . fr t 
v ojo wik. tsoj .«h*»j ^k> ly* ? joJLaso J^onm.9>)J wW=>^> JL***-o 
Ja ««»«.» ) ?o ) BQ P CO - °>)* ^toj Jia.TiN h^l (l,^n> «*A 
.JUujw» ä {«-j TQukfloo i&ovoa ^a o i; >Q«tfr>o ^*ayb> i » m *> 
)»-, o v o»aio «jk^o^oo .)uuä aaoo J^Ljlo u» ;mv> ^*v» ^-J 
.Jujovo JLoxo^> 004 JL^sqjo .JLoxa i^>^ Jjo»o .Jla>c»o JLuo^oo 

Jj» JJ Jüan nm. <»>? ^ y ^&*> -««1 ©Ui» -»»j JLaW-^>* «$» 

» Ms. 
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.wLtt^ajj lj» woto^aoA^a JLa^i^s Jls(o .o,nfn.9>i ww^coi; 
i »n«a? u*{ opaa. ^ooop; ^»»1. oj .)i;_oi JLan n rw . 9>{ »,vV> 
.^»»L ^o öJ ua^flDt&sao Q,cim.ö>t |ks»*i. ^> JLao n m . 9>j? .)iöin~> 
t^> JL3onnrt.°>| .JL^Aso^so öj .jb^>^d ,jw ^oopoA» footJo 
.^> m n jJ t-a .wotojcuuAa jjua&jaoo JLjuJüsj {JL^cxco uu^enjj {j*o 
JU.anN ^V^? ^-^■ JL i?°* ^^o .ofsojsw )jvjjJ JLao n m > °>( 
1^5sk. JU.ariV. .^oot.Nak 1++1 ^ocujo JIs^a ^.o V aaa >v>N o 

.&; .iiO ^.ot (fiuxas* (jo) .JLan o oo »fl)J .jv^i» J^A^ -* fo1, 

7 16 a 

§XIL 
^.oinnovio .{»j^cuta >a{ ^.yi.o JLaoya ^o+^jao n tri . <*{» v-.o) ^a>» 

jLojKm*» ^Äoo{» ,^»o)\a ^o JLico» HiJ^l vpov» k*l «aot 
(JL^afo lwok*>? oo» oov )J v!° .Jäojxoi*sI ^o». {&.«:>.•»*> 
^otovaot» Jjlcdo Jlao»» o»V Äwlj öoio .ww^sl^oo jj .Jl=»o»J} 
.JLaotj oov jJo JLojo <ju^oj öo» ^o ;-K* .w^ajLfcvioo fc-oAoo 
wQio.\v ^om?i •&«/*> '»viS. ^s.j{o oj^aoltooo out f;jokso» »Äoo 
{fco* ?k.^;*>~> jJ^aasj >6e>o .^9;> (lo.via .{ta*. > \a (Ljao 
ö{ |;mv ^oio^. .°iffnfiv>o Jipj( lll i-j=> V-k- of ^i»l.o 
)joi Lo-ooio .Jjp^i "^ÄJSÄOOO .JLav« ?*-£k*° •bi^-»{ fc-M yjwv 
JJj JjLooto .otkdA^ao cxcoio o£s>* jaaso Ji^x.} lll \^ >Asä 
tJb>o .Jl9o o rö »,5>{» IJL^o-oo (k-j^po ? h^ ^ooomj Jaa-I ,^a 
.|&^u-«jL>i tJu^j.» "^ä. ^o*9 l»v-"lo .{&> « a. p o y.Vv looM 
io_ooi .iL^o (poo^j ?lo,v>o «.o «s(o .LCLOO) jj,J»jJ yOQM} 

.^JU fol - 

17 a 

§ XIII. 



oo« J°n*> ^ .001 lilli ot; \n \ JLsuslo ooi-o ,JU-j <iui ^j( 
llcivto .o JLtool (Lo^-J <*-i o{^. Aaijo .}i«^nri.; «> ^o JL^.Aa 
^äjj .^a,in\^"t JL^.«\*o ftoo}} otpo iooto .oot; )k+l {poo^.; 
op&^; JLüJJ pvivw .JLajj ^wX, iiosoo ä^ujöo Uao ^ppoo 

^oo A*JLok-jjo t^jbaduujk o< i n in m \ Jvi*>S y>o,*,\a ^«"viN, 
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JJj ^^ao JLüt ^qjcx Mo .j^ JLsj? ^«0 -^*a\ k-? **-» JL=>j? 
^iiw ,i^oo.bN.. jjwiv ^o ^»c»3 K-)x*ioI .^V» Ip^a ^ju< 
JL^- X a N ,, |=»e»> aowo ^ju( {il ^ \Ao iioo .fc-t-X fc-.» ^e 
{LoN.«' > vr» IjofS» JjLae»o .otKoOtJ^ ^""" JL.\n, r>\ uau>» .|>Lfj 



§XIV. 
fol. 

17* 



fol. 
17 



^oöj^j {Loj©t_D La.*-»} JLS&ää JLcojcls 
|LoL?-»j y*l .öK*l AwLcdomu JJ (Lao^oLJLoj ^.» Jjf po{ 
l*-t-o> Jimi^ ^o ^\i .feoa» jaX v ojc» .*jl> ^o jjj o»A. ^Tv^ nv> 
JJj (je» .{I^j^^a iLai~oJb» ,cuf ,viS.l» oe» .ajoo-.^^V>^ 
)Jbon\?o yoWJbo Jt.^m.ya Jbüuav ^o ^ ^ JUuaj 
L»ojj JLao n m . °>)J ^A> J)j ^a9? e»-A*l JLuuu^a. Jjö_u» 
(ju>&ooo .JU^t-o JL»o$ ^o JLa^Asioj ^vt\ JK .^v"JJ cvoofoa 
.;q-iuV JL^^o»» LctX K.I (j-*x J»e» .(K«l»»jj >£do, nom\ 
yQjo» ^e .(Lol^aj y-.( ot«.\n iw»o| JL*-.» v oo>A. joJLoj 
JJ ui» ^.j )> . ^ m .; i LolX .^ia-ujoj c»k»;jt ^o ^Nt* .600; 
^oj 1 JLiaX*Vo( ^oj* (00t jayj JJIo .)u£&. ^0 ^jua {je» JLu.*a.«. 
.JL1L.J fcs-)ju*>I ^ooiiv. ypvi.nj ^ioj ^oiaul aoA^.; oi^o^ 
«K»> e»Ka;jL ^» of .JLoo,jd JLsaAoä*s( au? ^oL (00t 00t; 06t 
JLsa^jJJo Lo.se» .ua^miS.9» o»\i~>o ^a.A^joi «oot^. jfo( oe»j 
JLe»»ojJo .^-Juueu. ^0 JLmdJJo .»floo^s» e»k»;_«. ^o JLooVi «slo 
o,vi\Li?? JbÜLi&^j JLa; >\o .JboolL ^0 JLopo^.o .^»j( ^o 
yxo JJ» (je» , v qj( ,vt\L? JLootJO oe»» c»ka;jb ^0 {Lir>nr>\ 
.JLuuuAjt Jlfnovm ^0 )KnY> )la}o .JLuuaa 

§XV. 

" b .^J-floLfcoo (KoOJ ^eA K-{ JJ *J»J Lmjjld ^^o 

JJ» IfUQA o»iv> ^mi .L*luu> ^ > »; mv>? — K»| Lo-se» 
JJ t-s .Laj» Law? «jl*xajo (e*aj 'VjJj? «H^. ^n^ie Ja^.>a 

1 £ |^oX»voJI £? 
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§XVI. 



18 a 

,004X0 ,*aJ&o? % .yuj^ . i J naa^ yJ> o+a ^wju >K» JJ* 
!jqj) >*j! Jb>j ^ao .o**Aao( JJ?o JviVv» o^kaof» J<w-^? i-JJ 
^A.ot v^otoXv \\jm \jujud «ak* .(LaÄ-.i \>c»-OJO ^.otoo^üa 
.©A. ^.vi«. )Jjo ^» v oAAJ*> >v u*dOQ JJjo o£w ^ SkOo; ^<*Xo 
J*-«« ■■ 1«^ a^uo ^sot t-kiso .o^a ^i«. «.n\m ^x» Jteijo 
■o^- oot >a(o .^a^&oo ^.oöt? ^ . iw .vcwl*.} ^Xot? jLk*a 
\\ ■"" JLi'j ^NotS? JLjujlo 004 «s(o ^j ooi .^o^A. t^»J»o 

"^Ow ^O'S.m o| >v OOfX WSQJt» *jJJ yOB JJ i9(} „fcx>J fofc^uüj 

Äw)buio(o o»ju>*;A. ^-u^?o o»X ^H^niwt <-s^» .o^a fo1 ^ 

.cuJL_£oJjj tmxOniJJ ^oomujo ^oof^joi JLoo» **^» ^; «aol 
«ju{ v^kjuoj wfcoajo .jL^u; ^oj (toa-t ^a > nv> JJj ^ojot 
^| .f*^? ltoju;Lo ^k^* oi* Hops*» ol {Io-jjö Jl o - ^N ^ 
jj ja^a^> .^.otOAju ^enXaa (taaJL opus JLiluoo »-.o» y»? 
?kws^o^2? ^ W» y*J •<*=» {°°» ^JLö? Jao-a^a <aol ^ajo&oo 
.{001 ^©tok*f? yJ p^uiwfcooo t-uufco» ool JJ fcaLfcoa? ~kao|? 
JLj» JJ ooi .ot?^=» IJL^j»? M ^» -oiokj jaSk. J»j>o» 
äÄajbU». lb~£x* *oo»^. JLcäaso .^po( .?oo» ök*i? yJ (00p? 
Uo» ll^affla J^ujjUo ."\o «Hifi-riS Jloo» [su n t k~)ux>lo 
jaXeoo JbuuX». ?oo»o .us??^? JLoo-swoo <v oA^o(j fk*j;Amso 
,9(0 .Jju*^ v a*X* s >of okafo .^cn^>l p^> JU^**^. oäk^Lfo 
.^»j Jb*Sk*> JJ^äo iJo^o |L\o» {fc^ >k»? -»©t r°? 
(ot^j o<Vs ooaUo .{La-ai? J-2»*ao J^t^ ^ <lÄ - 1L «k*»* 
o&soto .o^aj>l{o aal? JL^-Ü? JLajJk. ;&*» .JLau a »? ~©)Oä(o 
JL9JUjl**8 JJ ^©tjL-onoo . v oot&uuajk).o ^ookJjj Ofjuio on\nr> 
^jjla ^fcC^lo ^V«^? J*Äj +il owiaj? Jjla*? .)b-uso ?;{^a ^qj{ 
>aio .JjL.tJo JLaoAa ö)LoK*io yxo JJ? K*{o . ^«» o ^ai?o 
.^tofcsA» JJj ^AiL? J*a^ ^**s touaoi JLv-?o Jiöjj»? Jm4 <J<> 
jLsoÄx&Asi ^> JjLi^x» oot tv-(o JLsonm.a? ^0; (JU^f» jn>» 
■ . . ♦, «« »^a .Jjufo fjVJL» 3Lo)^*ao JJo .JasJo-o a^aM Uj 
.JLo^»-? ä|o u^aoo ,v>vv>o .JLuapoo Jia^ot «*> «v» o Jjöv» 

1 Ms. lÄ^j;. 



19 
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^a-{ .JuakuD ovaj; (ojt JJ} ^»j .^otto^^ Jla JL=»> oo» l^oojo 
>_oic£^k.j JLua»»o Jksoto .o;_qj} JjJoj Jjo^a uu^coj; Ja*. 

)'■"<■■« JLua; Jiaokjooo o;_ofcoo 

§ XVII. 

fol .^ootLaJ&oaAXBi "^o 

^oi^aojo ^povasoot o > \o ; U.i-u{ <oo^a &■»!© ^? <^oL 
.(jjuto Ikjtoja» o^o .iiaj»;oju>fcooo J y> » o .c p Jb> ,o©up^oj»o 
.fc-juo JLia-jo .JLä-jj ^ofJtsu ^oe J Liuxia pt-oo ^^> ^> 
Jv>N>o .^ootXaa v oot&x»¥o{ ^ o^^ ^oo .JUcyao Jajajo 
.JL*..t-£ v o^.^oJLa; fco 1 m a.v> ^oo>.^v,n 

§ XVIII. 

w.K»{ ■JLa-.yo ?j'»'JLa ^lot^ooo ^-ifni JJ> ^.o) "^jo 
.,La-s{ ooot» 
.,oj{ JLf-j c£v .^j-kAio» JLso*Aflo( i.>.~>.\ JLv-j ^.oto 

^j JL-f.? .^soqj^Lo (KAs JJj ^aa {;tn~> ^0(0 .^öL.Äa>( 

.(^3oj»> Jjaaau^ ^.J |kjtääL«.l.o (LoXp J. v> .., a , no JJ 



XIX. 



fol. 

19 b 



.|*-t-ß ^0»0»? il.QJUaLA.QJt ^t^-> JJ? ^-*Q» ^£-*> 
w^» .Jjut-P ? t v>S ^o; iLoJuajkQjk! jbptao ^.j ooi 
"^ssuaaoj ,*> JJJ .JLiL»t-o ^»osotiw !;_o.*( ^>£j yB* JJo ^ , \ » \s» 

yxo JJo .JLo^jujo wotoj^JJo otv^A. fco; . ivi~> oC*. aiai }»* yiv 

§XX 

«JtlXo p^v ^t.VyA.M» JJ} .JjL>vO JA-? 5?Jb>«. > ^» Ooi 

JLulX v oo*Aa v» »^m\ .^oof 911N )><\.? ?***». ^n « ~>\ o 
?l; ~> W\ Ju»tU3 o,vt\lU ,0.10t Q^-O .J-^.\j\ ^♦-^BJ 
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hajLSk ta»o-i,^^~ l*»t>0 t-Ä Ut"* f»"* ooso-ot aAs; JL'^u? JK 
Qi i 10 w .^oj<x Q|V>\,11?^ iioo .gpo», i m t^; v^»o 11 
o-vxoU .o»\*lo <xäa>1j ^»jJö \sjso .Jb*ijb» ajLiall jJL^rn 
JL^sö^Jjo .jL*>oot°»o JLiaijo JL~Vo-oo* {l^wa o m n ^llo 
o^^; JLväjJ *-j «sto .ilo»l( >.o.*»y jLotJöto JLjLäuue JLaöJo 
.(Aoi ^o JLa^^j JLCU lo\o .,ootX ^«.a-MJj ^oot-soö-ul ^o 
JL*^oot lo^o .JLlci a rn ^QJot? JLcooVo 1 JLV;jLs loAvo 
ilf^jaoa oo*auot; (ii\c Jhäaa^? JLs^jlo .JLsöiao JLt^Jjojao 
Jboa- t^a (tX.j JLjut-o !}JL^\. ^Voi ^ovXso .{K>S.^.jo{ 
.~«jl>{ ^nii^ lh*jL> |ui|\o -ja-*JO «aus ot-aa .Amiiw 
?»\«\ < *\>aa» ^oot-tjo a*,\o .ai\o ^o ^»■»^ ^Xot ^&*{o 
^«ax V-soto .JLclA^. oot I«*x; ^»po? ^o .»a* ^a JLu^o 
^o o9l^jl*^m.( JLioi-o f** 2 *- ^» (IJL^oo ,-i-^vjJ .JLaöyp ooot 
JLs^.^-9 ^jluo* — pej ©,l;^Ja ^ , i . o »>? yj .)<. ä\y >o (lö*a>{ 
$o oA^a .wl^li .IIJLs^qo lC^üU {IjLs^so ."^si^. ^oj 
JLan flfhi^|l Joe* h*J) — oto .^aü ^KA.1 p» ooot ^»vi\; ^»ot 
^.ooio | > i - X ^flat ^stKao .janSvn ^Qjot t~» JLiüo JLäj 
^otA.» iodo-.;^^;^. |«i|ft\ ©»A. «äj» Jbaaf .j3o,nm.,a{ 
fo»f viiiv» JLäj ooot ^.jmw v_.oto .{JL^jWs.0 {oot JL.( 
ol^u ^JVot yjy (IJL^so .woöt Q"V? JUilfc. woöt ^-A^Jboj 
JL*-u v oN,v>>,) Jüul ^säsj w©to .?y~> >, Jl »\.^ ^o^vn —o» .^»* 
.JL»-^o JK«\j.\ ^y.^P? i*J^A» yOoy V o ^ojoojj* u qio .JLtjfio 
(oot Jb»j» JLa*{ , **.\.o> ^^o .JLujä )0fJ3 (jaxAi ^aXsjJ» JL»o^ 
y£o» Jxxiofj J»Jbik.o ^.j olt^u .I&.UD ^»<L> ^^s»} (oot y>l^ 
JjJLiiw o»A 3J0 .»aal >o^a» JJA^o? i?Jb^o .(oot JLok*so JJ 
l&^ao ?JU^b ]uu>a=k p*, .om^jlä ^oto m t fa lr\+} JU t ,o 
.Jia.,0 J-uo»» {loofloasoo (loft^t^ju otSn?> JLaj^öjaO {JL^odt 

§XXI. 



fol. 
20 a 



fol. 
20 b 



fol. 
20 b 



.JL»»ä_» JLosojojj otloVo^j ^» ^^>» 
JLrDojsoj» otloVo^j» iiU^B ( t »s\ ooot ^iiVS? > ^» 
,0^ .t.vi\lo »jö fujJSLAO .JLso-^o )t « fe m »y r> ^ojot .JL;ö_>| 



1 Ms. JUjjyJ-s. 
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U-.iv y*l Jjjb*. )»otj {*■**>- ^slo .yOo^jL» ^i ci fi > Mo oA^.a 
JLjVowao ^o«h*^;_» JLjcu» Jim *i ^ ^-i .ooot ^ *wi \ i'ov£»; 
lio^ma {&*» ipo t^ti? ?loivi\«v>"> ^»» oV»r> .^oot-»&>*i 

.^jal v CLLO} }>Q>fTl~> OV» i^U icLSOt ,M>VO .w»Ju{ ^OJlOJ 

^o Ji*v>»~> ,\ia. \aa foovm» {tat» (?J^X otX ooot ^.^-0 
^rov» Vt^s» epo .ttjuX Las |,.\<\ «h^V. ooot ^v»v*» 
o)\o ^^Rcoo .^jjjoJX ooot ^JLujo y>*«\ Äs*5» ^0 ooot 
° x i li&y> .JLoKxo lia;j oifni^ y-{ JL^SiJLo l^^coo Jiojaa JL. N\ 
ooot ^p\ jULsot .|»©m ^J?*«u. ^a». JLuJtX <aot ooot ^t-^^o 
Joo^tJoW jsoö*a .jLaot»» Jbood »rxuuJa-.{ «pot |ia£w Jbo^ 
^jjüj o*-;l.U 00t )jLaj£» otA Mo**) tODOuooojo|l.j — ©to=»{ ) *Av> 
ijJS*» Jiot JL^M>- ^»* Ifc^oo fßo*» o^alo .J > ., o JL*o» ,*> jcükAJola 

j.\\->, ot» ^Nn«v> jLsio^jäO )b>&)>o m~> ^*~oto .jo-uiw K*s»a> 
■Jbaotio mr> lojsot JLui^X ^Naoain i^jpo .|»om ,J»>a-£k. Jbo^ 
jä^Uj JLa-J .«xao-191 ß, oa> (»J^ ^Nm»; ^v«.ra)l ^a3o»o 
00t .Juujjjo f^-.» JLiJpo (VJ^ 00t >K=>» ^^o .^olio 
.^aot "^c*. < A^,j3,v\B0 i*J*.h oooto .ooot ^\vi> v> imnui^m; 
ooot ^*o.r> Jjiaj oots»» {löv»{ <««.y\ qoAao oaKs ^a^*Ä 
.jLsjjtao JLao^ajoo JLynr» a^ao.>mo^aai*^>i^jBPOAao uaoo^a 
^uallo .uo,\i*% ^sot '^sifc. o, tiöffl» v-öoto ,{l.otv>>v» {k*ao;> 
}>*•■•*'•■ v oo»\.a ^o K»JLa-.j- ^oto\^> o n,v Uo Äw(K»Kx> J=»;_*. 
.Jjiäj» }i">«o*»* , > ooot ^oo,av>;o Jia; o<h» ooot; Jikos*o,-.o 
ikiaV oiiiije JLti»o JL>v— ? )»»iv»~> OAöoto JLiü.» JLoo^ojo 
niiitjo .JLj'o*? ^jtlo ftiofc^l Ioa o»JL.!} ^jo ota tX.Uj 
ycaaa 1 Üj» Jboa- ^0 ©v»>ojl. ^oiokj» v-p->J v - 1 - ? ?>o»m\ 
.^o. {tsA. fcotona ioot JL>v-s» otA ot^to ,|*v>j> f a ^*r° 

0»A=» K>{bwfcsx» oH&>Jkio .."».•>> ->'tM>l ^O-AäJ OÖt ftotCOO 

j^oo^a otao .v-ot {^.üla ^po +\*ll J^ooa. ^s» -)o— t-o ^qxoa 
> ^ao J»v>> \o^jl>; Jb>* {jjiiw \siLj ooot ^iV öot 
.{&ojb; Jft\>>«f ioot {00t JU>v^a o^aao ^xa Jaäj öota; 
f Ql - )q\„ni Jjoto ^.oX.Jb»o .(^jLuao *»JLao p_*o .aiaa lii po{ 
Jl^>; |9ifn\ Jbo^ JuoJL ^sax>oS> Jla^ml JLuj; ^>^o v OJ - a ? 
et^. ooot ^.pv .iflmi; ioot J^aso ot-o ^o ^^oto .JLKjüI. 
1 Mb. o*ä. 
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{oot ja<. nv >> JLAi<ut \a\u (oot (^oKioo {Loj-^j Jb»> (jJLv. 
Jj«H2» uwJtJ; foot ^Av» (laa-j;» Jb»i JUia«\ inrifi^oo ^*,»o 
^q^Kvbo JLaLjj oot (*J^\. Jt . ß.m .ya ooot ^\;Jo .Jboo» 
l+jj>al ^po»Xo oulao llotüf nmi^ <f °* ^©waä*» ooot 
{»Jbw Jbelkju Jjtttjb t-a )Q- r e v <uaa wia; (lo-oj {«jus» 
.K.Ku JJo Kujo .o\cr>» (*o»j»» li^in»» ^^ajo .ItX.» JU.,a 
JU>vl* äIj Jjuian ^e JLjVovjao JLl»v-» <a~? Jjul*> jpij ^o*a 
Jj.aXi_.KjL» fto*£D ~otoK.{j ^>^o .Jkaoo- (Kutj Jl.iävia 

JJo ca\i-.^JL» JJ y£Dy Ih'+AM JLjUOJb w-J O.Vo ..°HY»nV>Q ^XMloJ 

Voeta.L( ^»?j .JLuuut» Jb.» J«vi>\ i(j» .°>(nciv> JJo jm» 
.»slcdoLU o{ »jaU of a\uLt{ yx» JJo JJ{ .j3»Km(o .ju^Uo 

§XXII. 

■Ji*-»t-0 Ü.o»ä{ ci~>«..o giÄÄla -»* ooL fo \- 

_ • ^' 22 b 

.JLjo^j ^a Ki*. ow>K.f» .,yiv ©v=>; v p>» ^^Vi? {KvjlX 
<n>fi.i^»^N Jl=>j öot .;mn üooo->».^.*.^? otlo *Av>j öV» Kuläo 
..»{> .{»t»J ^?'o- it-*»? JLä-{ ^o .JlA^j JLia- ^w; fKi*».*» 
{Ka^js wJOAaaas» (Ki.nrio {Ki.~.*> ^.i» JbuK*oo (oot »(. oot 

* * * » O 

^jjia* liopj -o)oAiw ^vsjdIIo Käst! öot Jlsjl:» o*a» —o» 
(»om» >ä*-^1.J (Kl* ^?ot=>; (K>Ku hiirni omoaIo .JL>;{» 
(Ka.o jjotrrn^ {Kit |o©t© .J.iavr Ju>t-? ot»i* v-w*>| ^q-lo> 
{Kjlj Jbocu. oo^a ovä JLuuj (oom? omi^o .la*. JUlä*» JL>v«a 
t-so .{«ot-co; |n»nn ^.^ajo .^»y»? \OJLoj JLxaaajt JL>y*a 
^wot; JLapt K»JLkA3UbO K*(K»KwO K»JL^.o ^ae» am^l! 
^slx o.jujj>1(j Jtöv» <**~*o JLeäuu iloV»i ^» JUu^o JjJSl 
^\»{ ^13 \üv.o ^Xm.*oJJ niiNio aaKs .JL*->,^> JLuo» 
Jjuaj öot ^oo .J.«-*o JL.O*» (Ioj^svi^ ^oop.x> aacLa^t}» 
Jifl.noi^ ^ootXot (L^v ^otNaa (;.?>> Jm,a^ Jiot >&a»ol( 
[ 2 >si laaot .Jx«_Xo JböaaA> v ooAa; (»Ji>] ts( tooot ))>\o 
{loj QVinrt axxalLjo .^^A.ol.i ]ks>) öo|A ots» JjLaJioN JLa^o frjbv. foL 

w '23* 

{•JLa^j» JLoo»j 
.ypt^t-^j; JLjjom» )>->■«<>-> )).||m;p ojujuJU JJ ooto 
<0}) «ffiO^d \ss ^o» JLujd; {;JL^> ^o \£co .Jas; öot; e^uo 

i Ms. *£u»Uo. s Irrtümliche Wiederholung- im Ms. 
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\j3$sa\o -^>j*> ^>? {kx^aaoj (jjcxo^ oocx ^p\ o^=>» öo» 

.J*»{ OOOt ^M3! OV=»J v OO^>3fc . Vl ^O ;->VO uu.j3i» )> V» ** v> 

jLuj&a> ovaj ^^» .Jl«ju» ^o |ka-aa> ^JVot ooot ^ot^&ooo 

wu=>»L{ .{y»J {oot vjuajfc*» ch=»j ?; ms*»)); Jboo-ÄO JLjo©»-? 
.JLa.*Xj» Jim.n «•*> ^^. .Jo££\> JLx> Jpo{ 

JL»ö-.o JLioo'j loX >s!o .o*.*°u y> \ >,| o*a .oo^a ;.absOo{ 

B. Zusätze aus verschiedenen Quellen. 

I. 1 (Cod. £ä .Media Pafa*. /oZ. 139 r. b.) 

.Juaüj ""^o^; )>ft\y> an nv. ^.poj (t-*oj^o >»oL 

.{LoovS\> JLx> (pojj {po? ooot Ot^oo 

. . . {kjuäj ^s ^ojf i.muo JLua; ?oex» 

.w^aj jLua*a Jjft iAvii. iotSS oot 

. . . jLcaj is( 2 Jl\ay>v> jLuä; ooot ^t-j o»A» 

:jb^x> k9^x> J^» JLua; ?oot» »fco» 

. . . ^SkÄiskso JJ JLaJVo oua» )i+j*>1 JLjuaj 

.JLüa; JLua; 3 fcwJ>o-. oüw ^oo_ il^v 

. . . ?otSS» ^aj opojo o»;^^ Ua> JK 

•ot^^Ä JLjJ> JL. f - , u„ ot3^) ^-a-»{ 

. . . ooui VI b'+±>l W^y J^=> £>oL Jlo 

. . ^oo_> JLuäj ^oot oot )Jo ?j|» ^;.»>n^ 

JLpo ^o ILA. Vt-"J JLuäj» 4 Jjcl»j JLiJ 

. . . k-Jat^^p ^»o_> JLuä» q^> ujao JJ» 

.JL»cu» yJ, JLua» «£Oajo auf Jb»-£ ,? 

.Jl. (.<■*,>..; wOtoiu> < oo»S,n"% ^.^io 04A. ^äj> 

.(otSs »a>j o>lo^uua»a <n .; q? ^v>\>> 

1 Die folgenden Stücke sind aus dem Kodex Bibl. Mediceae Palatinae 
num. 298, antea 111 (cat. p. 197). Wie oben gesagt, habe ich die Ab- 
schrift vom Herrn Professor Brockelmann benutzt. 

2 Im Kodex steht hier yoai-i. 

3 Im Kodex steht hier 6s-.J_»;a>. 
* v. a. beginnt nun. 



Vol.xxxü.] DasSendschreibmd.PatriarchenBarscJiu8chan,d:c. 299 

. . . {LqjJL» ^o o^uto JJj JLuö» ^s v^oju 

.otloN^m <9i\*> Ivol ^>o- uo; <*j( Ji 

. . . oflo-uuÄtÄ JLüaj ^^» JewSSs oexj 

. . {&>Xa^^^ "^^ o»v>fi»,n\ <jus> JLu,..«» {oot ^>jj3 

. . . ^oo». uaa» {of^uü u.ock.o JLüaj jtvlo 

.f©Ä> ^aj ottoao »fco ^.motSsao ^ 

. . . ?;~>\ <^>^ö JL»ö-> y\ yV ^Sxxooo 
.K»! ^\jK» Jb>o- ja** &jJ uo; ^ 

■l-u . «v> {IJjj ^■a,,a.. Jknr>v> ^.j JLja- 

.ofjua^a 09t ^oo_ JLua; uot^o; 06» 

. . . JL ^ wL u f ^.«xojivX s*s»Jo JLjcl. foo» 

o *>»*■> vtS, JLAao JiofJ» ^jajt; oogi 

. . . o)1q ,..*<,a»? J»»^. jcy» JLuaya. 3 \aa)>5 

•JLo> 00t ^,<,\u Jaeüj )*^-? J>ov» <>\y 

. . . ovijß \\-nm lo£& ^a» ottouio^s »s{o 

. oii. vi«. !»( Jpoh o).'»«v> ^jQä; oog{ 

. . . cnn**a v*9»{o (oC^s ; SS, oto^s; ^.\o»a 

.?Iq_»jq-.j JrpftYii oöta JLoj >^\«o 

. . . JU.^m joa» ©tfco» JL^.\*> JL**a» o»;aoo 

.,0000 »aol, JJj JLüaj ^^-a JopäS ^s> 

.^oo~> JL«.o* ^oj} QM WJMVI QJJOO 

.JjfJDO-9 ^*o J-uaj QVO «jut «ju^ä» ^ 

. . . JL*~u*; -.o»o^"> ^oo»\i\ «h^. -pJl! 

. . . yX 4 (Jb«L^ioj JLus»»; «ha» ^o-ojl, jJ &j{ 
5 .otloJ»-£ ^e «ajuii JLuä» {ju>lj oopi 

1 Kodex hat da pjso». » v. b. beginnt nun. 

3 Im Kodex steht Vaoij. * Im Original Jj»J_£j»,. 

5 Im Original «luaJLi. 

21* 
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. . . rnV oo^joL JJo }»o»qj .aJa.ja y* °> » ysoh^o 

.]i'yj^\ JLua; ^oo~ uaa (op Jt^v- * * *^ lfl0 - k> 

. . . «oio^9 ^ l-^y «*so»o ot«^^ JJI 

■ •»n. jd^3 t-o ^uu <.^\ )üj»j JLua? oj« 

. . . oom{ VI fo~l JLua? '^t^^l. JJ -M* 

.JL^O> Ä^JL» {ts^o^^^k. «haäJ ^*»? oo» 

. . . ^ajokao JJ )HjjI JL**aj oua« JjJo 

.oo) {e*Ss q^j liAa ooe» o^SLo ^»? J-?ä- 

. . . o£v. ^i. r JJ? JLua? ,»-ua? )»g>» ^J»o 

.c*a v ooop JJ? JLüa A , JLoju? {^a? ©»U*. 

. . . JLuä? *aäJ? JLua? {ooi? otpo^. J-M>? 

,ot»ok» '^^ )a o A . o JLua? o*so?o otv,^o 

. . wOtai.,,\>\ oomo o)^^ fjJS? ©vStSs? ^a-J 

.^oq_ JLüa; oo;; JiujJ ©vX {oot'wuAa 

. . . JLjö- jaa» ov»aj Iojuo l;aa ioaaj? 

.o£k.o Jw^v-n. i.moll o»a? JLuaj oo» ^> 

. . . Jio» *ka JLua? ^aaJ? M oo» »Ä - ^ 

^ou JLuaj t^avj Jjl^JJ iL«äv JLajL.» 

: otlyOAa oo» JL^aaj ^a oja* )l r>flv> jJo 

2. (GW. Bibl. Medic. Palat. fol. 140 r. b.) 
*;o-^»{ ~po? js+o .JLuaojt <-j*'l> {lo»ä{o Jiaiaiö? JLuqj» ^o 
04a ca^uukao i,.u.^. . ^ l iw ^^ Juoo- JLua? oo}} jjui ^a 
oowo JLAjo w*a*>? Jjovjso . . . «na ^a_>km*» *-»o> ö \ o *> ?o 
~oiok*{ ^R? Jä*o .(•,-, mvv> eO« 2 voto .^ooji; JLua,a* o>a. 
oua?? "^o . . . {yiY>vv> ^aa^afco JJ? .Jl fn . o ^V. oipal ©v3ldj? 
^SLao .JLio^o 061 ^» ^w^a .JLso r x> 001 ika ^o .(po{ ^eo_ 
&>l —6»X o»X£a .{ps{ ^oo- ^J? ^o . . Ja*d;? oöva ov^. 
.o*a loot Iwmo^j JLaäj ^o |k*» Jv*«^ . n . ° i fr> ; ^*t . . . J»oj3 
(k*ao J^s^a JJ JU.»clOjjo»? otAjuoi ^o li-^a . n . qm Ju>o» 
fciol ^<£vaji? JJqjb)J uuas . . . JjtjojQjuo» iv^aa JJo JL&su 
o^ . . . JL.»aij (Dasva om> {^»4» (v»J JJo J n . i >»o (fcw>o 
V*^d äWOJ? JJ« "^-o ?a ju^a {y ^j i \ ? Jloaoj Jbofo ^oj>Jj; 

■Jta»o qN JLl> tpajwo 

• Pol. 140 r. a. beginnt nun. 2 Fol. 140 r. b. beginnt nun. 
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3. (Cod. Bibl Medic. Palat. fol. 140 r. b.) 



K>cmm,l — *»? 
|av^»o ?»oJ. .jLuuJuoa o^v>;> ^»JJ JLuJbo JJ lK>äo jLus»; 
(i ■ iVS. o J^ ift>» v oo)..N.oj)i ?, . i\ \si* JIojx» joo*=> ^».m ■vitoo? 
jb»t^ .iot^Äla ^.Ka»; ^^wjJ JLuJbo JJ lh*äo jLua; . . . JLojajk 
JJ Ja*\v> «<»">*>? jko^ao . . . ^eyafeoo JJ ! ( >t\ ^oa» IIo-ul.j 

4. (Cfad. 5tW. -¥edic. Pdto. /oZ. 140 r. b.) 

2 .Vff>\vi aaox wp»; 
(km .; S J'V-i-^3 o? .^oou. |po( op^oj ^o JJ°)i>» ^o <«o 

.JLua» iooM? ot^aifc. >=>P»? Jb»|a o^. *£ls 

5. (Cotf. PiM. ifedic. Pa?a*. /oi. *4Ö v. a.) 



4 .ji»oj iodcu^J».^} 
> ^jo JLuJ S .^v. ^po jh\ c*aj ^>^o Jb*s»>}; JLS£>» ^u|^J 

^^so .jfcou».} l.V^k ^i.jio .Jia^uooj ^A* *>otopa3o .Jjöu» 

. v oo)lo^j v pe? 
6. (CM. PtW. J/ä. PaZa*. /oZ. i40 v. a.) 

i^Äop».o J^aiJ? JLAX ?;juj 6 |u^.fti,.;.a'S> o£x. ^Aa JJ 
Jko>opw» Ji.Wa ^vi\ v-otowa^»» ^&Jot )&A* <">>>»ta JJ; 
^ n-t . o K» j^xjtj JL \ . \ ^t-^J? ,aiexo .«tooß,\«,oi\ *-oiaaaX».(o 

1 Überschrift ist in Rot geschrieben. 

2 Überschrift ist in Rot geschrieben. 

3 Fol. 140 v. a. beginnt hier. 

« Ebenfalls rot. « Ebenfalls rot. 

6 Kod. JL4.c0uij.JI. 
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^ o~> .,*.too (ÄsÄJt v Ol\x>)j JJj JLaoLi^j v o<w.fiA oval; ^04©» joä. 

-JLooasaj ^o 

7. {Cod. Bibl. Medic. Palat. fol 140 v. a.) 



1 yaoj «m.uoJLt 
^^» .000t ^ -> ; flM> {f^A {00t oLj |Koo JkriNv» Jivao 
^i . ~>i o , y> JLu oLJj JLujuo lll ^ t-ao oK.( Jt^ao (?-^3> 
.JLu-jlso» 2 cH^LJboj {mqj^ Jux. okjj Jbk^cu* 

8. (Cod. £iW. Medic. Palat. fol. 140 v. b.) 



*7^T 



"po( iino.mniia^; 
j-oo» ^ jj{ .{Ujo^o? W» ^o tju Jbo^juj ;v>^S, JLj» jV 
Jb>tcuo ^ .(o*^ jaa*. ><*ä ^^juioo Jjo .IIWSs JL^äo^ooJ 
.J*i*>»( ^*^ *a ^ot ^00 .l+J ^cl*xd 4 {ooU ou*>? capafioo )J 
.JfcaJoj^ Jpo{ | {^ja o^kao ^poj o»Xoa*ß; ^j; JL^ao JJo 
J L .>. «y>N »JL.0 .^«^iS wotoKJ JL;o_ ^oo*^. ■&} aao; \vao 
W»> JIoäIoul JJj ^ooä* ^a»( ;axj )).^m„^ao .{IJij 
_o»aaV> opskjj ju, JJ exLoijo »fco ■ ■<%«<{ ^o ,\N^ 
.{/»> iloalojk ^o o^taj AX^ öLüa> 001» "^.so Jjc»»aj> 
W+*- yi; (toLL.joso JJ» «juJJ jTcma iSlojLJ JJ; po{ oolo 

vjl o{ }a-o*=> 

9. (Cod. .Bi«. Jfedic. Palat fol. 140 v. b.) 



^ ♦*» .JL?o*\. J^W {oo,l JJ; Ju^fia-^o Sl ~ju* 

k» "^*- fc*a» '^aoj? IjA^oöva .Jb» 00t laoAl^ma 
g> woi^t jjot oöt? ovuo ^äJj Jiowa ootlo .kooj o^-j 

)CL*OfiO OOt > ^2wO .^JLÄ >&CkJL JboOj - -f»f«\\ tCUXXfiO .{ioJ«HJ> 

wOtoAx jai. .oml» ^o{j ^vA - o o .^i», ^ JLuaj p^.; 
Ji. ftm .lafr Jj-oUw ^ J00M JJ o^o "^a ^.po .{jju JÄojl Jbooj 



« Rot. 2 F I. beginnt hier. 3 Rot. 

" Im Kodex loa.1. 5 R t. 
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10. (Cod. BW. Medic. Palat. fol. 141 r.) 



JjVJso^a ja-opäo jajtsoo }iöYa k-woo( on-^jo v o^a)i II 
)juju> JLaiw >Sl5».-l> .jj ^»jJo .{wäjl» yoKaj jjo .Ijmn It-oSf*» 
^»Jk^poo ^u^so ^ a ** ^ ^.oot .(».in > ^x Jbojb»? ^»Lj 
^.ooto .JL^ojofo JLaa JLai^ ^»ajb Ju^uAoa JbA. .°>\>»o .fo£>.JJ 
.^«Mua; \^aj JJj ^^o .^juriS ojajjjj JL?q.\ J^Lojt 
•yOo^t^söj ju^ao^ of^. ^.j-o JL>*=»? |9„ü.»o JL»}ö-> ^^° 
Jldj;» |K.\a,a^ )J! .(oot )J Ijma {>©mu»> > ^>» J»om»- ^1j^»o 
^■■.»3? JboLojo .jlaioj ilo^sj «h=» Hoö» )Jj V « ^ <n .+.a)J 
^ot-j'tJjo^aj üo;j jbiaot .jo_«h=> JL»ö-o Jlfti'ju ^o jju^ea .y-a 
fr'oMt Jju^jqo^JJo U^=>t JLJCL.O }ai.u,\» ^v£>*» . < oo)i\9 «ikvaKj 

11. (Cod .BiW. Medic. Palat. fol. 141. r.) 

;i ._.Ot»o|» .3CÜQ£» 

v oova» *oäi jjo .o*u rfsoäcu )J> JaoNs.» omW ^e JLuo>{; Jbai». 
^oota a|lW «ot \>^o 4 .(fco^^j «j{ )Jo JL**ju jjo (lA^so JJ 
^ootiHfv»? ^oovuoo .($;■*.} ^ot ^o ^oj! oa.^30 .JL'^oqj Ua^ö 
^.vAa, wo^xo .JL^^t ^o ^oovueo 5 . v oo»-l^*( JL;ö* ^o 
^ ,*>»"> reo .jLu Ivxu »o l^^o fpof ^»^j fiv>? ^öis> .JL»o y\ 
o©> ^a . . (JbxsL^j ^»t^o It-s»? ^aai .(oC^ll 6 ^Jbo^oo .Jb u\*> 
7 .JLa^AO JUrpS <~>.<nv> jsootX ^.Jb^j ys^so a\.; po{ 
^»ot»o* 8 . v oo»l^ss»ja ^->Njao? ~©>a .^fl\jt JLio, « n\n\ o 
o>\tr>? »op ^.vA* 10 )iuVo^mi'S.o 9 >^^t~ JJ t-» Jfc*» ^i 
^vua»! uop ^vtN« Jbj^>>o ,)lv>m\ )>«w. ^o ^ yr>NV> {*»( 

"^a ^»» *-.<*» "ytvtNa, jäiuNo ".^aA. ^Xoi ^o ^ua; 

i Rot. 2 i m Kodex loo,. 3 R t. 

* K. Kayser, Die Eanones des Jacob von Edessa, hat hier: h^U %Jl 
eil,. Kod. fügt hinzu (KjoAco. 5 Kod: oo«. 

s Im Kodex ^ j oj ^ ao. 

? Fehlt im Kcd; dafür: JLijoA. ^m\* ^.at «a ^jua»; tKja^Io. 
s Kod: ^.IvKa. 9 Fehlt im Kod. io Kod: all — 

» Fehlt im Kod. 
<2 Kod: tJ«X» JaixN.. 
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k«»k-K. {»«h»o .JLco; n\v ^ua; (K*io IJboj >Jkao{ \Coo'+a 
2 toi3s *> >Tc*aoäw ©i^ f^, |l ? ^*> .U^JI ^JL^i* 
?jnv > ^.clsJj ö(* extaso ^a {&-» ^«^ JLua» ^oa^jj 
oot JLvaqjo 5 ök-l JLau-u Jlnsasoj 4 Jio*\£so 3 .©*j;„»oj ^mm» 

12 (Cod. .BtR Jlfedic. Palat. fol. 141 r.) 

Jju£jQo;j>JJ ^.^* jj .^v»; oml*,} {ftooa- JLaaol ^awo»a 

l^aj» JLj'a^X JiMAajL.» {KXooJbo JJo-uo» JL>/La{» ^£*a JL.»o|» 
.Jäsoo JLa) lvi\ o jjo JL>o£^. .Jjlx» joo-a JLj'o- ^,-tV ; Jt-^Ä» 
.J-}ä*X ^X Rs*a» {ln~>~>,V>,~> öt-k-( {UaJ-w/ clXj ^Jo 
ol jÄoioj ^o ^ ^jj ^©oo 'W .qäd; ^j JLpo {©^JJ 

)&-o*» »apjkj JJ csoLo .JUu-fo JLajj Jafcoa fcjajj ~öt ^o 
{<*&. »A^jöj ^a» .o»? JJo wwwjj JJ .JLjo-j {tÄw ^o JBtäaX 

13. (Cod. Bibl. Medic. Palat. fol. 141 v.) 



.boooi; JLav->^-9 >ffiQ^Ja\ ^o J L o^ X elJLo {oot; »k» ,*> 
J Lfl . ffl">m ^o jlmsoo JboVo > \qjlo .(JU^jd JyiviV ,in,il 
v o«h^&Xo 8 v ov^X Jbo*^ fSd^lo .^.jU 'W> yawoio JLootAoj 
jbo+^o .^ooiojüwo «£DV3o ^*ä-jJo j^soJJ JL£joo JLiaoVf» JloVU 
^Sk. {oot Jbuftoo .{oot {Lp»» wW ^so .JLt'S, {» Jboo^>kv 
J» «\v> ^oot A a. , ^^.Jb«. Jia; Vijj *k»> .^»{o JLa»V{» Jbai. 

1 Im P Ji i fr m >f VS eingeschoben. 

2 Fehlt in P; dafür: WV» V>. 
* Fehlt in P. 

< P hat hier J.c, <^^jo. 

5 P hat hier ©<* -f );**» aot J~;<x*o. 

« Rot geschrieben. i Rot geschrieben. 

8 'Kodex hat v o ^ A .. Tärün (auch Tarjan, Taronkh, usw.), eine Festung 
an der armenischen. Grenze; siehe Müller, Fragmente Eistoricorum Qrae- 
corum V, 215, 264. Für die ganze Stelle siehe auch 180, 344. 
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{lojo^a ^> v oo^ ^»jt^so .fc** ]a-of\ '^^aojj JL^a 
JL*oö» .fc^* ^ocuaLK» jJ ^oooN Iq-jud "^.»o .JLxA*.» 
"^oo .(j^Jta otto*aJ loot |«»o .yOOtk-^Ot-ß ^o JUua ^ootl)jL» 
{Kaotaso o\s Looto .JLSSo jU.o*» y~{ .(oot jojj r »io>i ^a?t; 
(^jjo .JLa; JLaAio iflDo.i*^J-£.J»oj3 loex ^KL»ot ot-iajL^o .JIo>äJj 
^»otakjuo fjot ^^»o Jb^»( ot\^~> JLuaJO&s»; )o_.ot loot 
2 o»r> .~> ml ^o> \s^aoo .^ojf t*£^b oooa.*;^^}-»^» JLüo?( 
t-t-^3 4 aso^.jo^ ^> ""^ajsj W ja*x»o 3 fta^JLU JL jmn^t 
cBOQyUOflna 6 <£oa^j»o»{ «sdo^v>^><«^! ot^o 5 .|oot uioo^a 

HJo JlfT>ÖYI10 JboJJ» OM^ ^OJkO .(oot oK»( (lotäl uJULJtJ 
<£DQ~t-<^*<^ ^k- Ou»kvJ9 )Jo .JUv-^J«- p iffiQ w^iO .OajJ <-»Qjk»0 

ja.~ot ^ä. aw.rr>){ ooot o\^, JJ» ^>^» -iw^ 3 oi ip°i >^t-o? 
v opü JJj ©ticow.» J«itN loot )ls (tJL^po (Kxoo^o .(»^».j 
Jju&jl»? JL\X. ypv^J Po .JU*S.\ ko**~ Jb>»j|;o {koo^j Jboo^ 
JLaIo ^> (i^pD t-» .^ootto-kijua Ji*j»»( ^i-^-J? JLaa-o? |fcou».}0 
Jjojo v ojk3l^ ) \j )); iboo^o Jbkaiij J k\V% {oot JLd opaao 
.Q).\ .| wOtQ^JU yW». ^SÄ |">% ^Swoto . foyio o 
^QY>onio .l©t-£-ü ^on-tii; JL-o loot k».| (^*^3o (poJLs 7 o3s 
^^o JK .JL>.*v> loot ll{ )j,vnN„ .Jhr>\.v> 0^.0^. ^>^oo\ 
JJj JLoqjo JLüajo JLnSt^n Ji.jm |lo.ix.o Juä» JK*^uj IjLu». 
.otfeOwt,^^. o»jo^3 &mujo äioo» °X^ . ^ . »'fo toa o a ajlx » 
wotot-jb» \sjajL. l;-^s .q\tio .0^ {00t «s^o Jpol » °>N *»o 
JLaoo Jpax. ^>aao -o»?->^ ot*»a»o Jb yjajL » J ka ** \ I^ju*.« 
\s^s»o .|v>\s\ JUx» ,Oj{ 00^.0 .JLul» OpOJ ,gjI p^o ^s^ 00 
vJLütajj (toaooij o^Ao .Iv^aXo IpoJJ 



1 Kodex hat ^.v-acu;. 

2 Gewöhnlich •cottjajxoot. 3 Kodex ,joSJ.!. 
4 Kodex tcoauu^toX. » Kodex 1*«. 

6 Sonst Aristakes genannt. ' Rot geschrieben. 



306 Otto Lichti, [1912. 

Übersetzung 

fo1 - A. Sendschreiben des Patriarchen, Johannes Barschuschan, an 
1 den Catholicus der Armenier über einige hassenswerte, den 
Kanones der Kirche widersprechende Gebräuche, welche unter 
den Armeniern aufgekommen waren. 

§1- 
Erstens, über den Glauben des orthodoxen Volkes der Syrer. 

Johannes, ein Knecht Jesu Christi, durch die Gnade Gottes 
Oherhirte und Herr der Gemeinde, das heißt, durch das er- 
lösende Blut Patriarch geworden, sendet Eurer Heiligkeit einen 
heiligen Gruß. 

Gesegnet sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesu Christi, 
der uns allzeit Iaht mit seiner Liehe und uns offenhart den 
Glanz seiner Erkenntnis in unsern Herzen; welcher uns tröstet 
in unsern Nöten. Wie das Licht die Augen, so einigt Er 
uns mit Seiner geistlichen Liehe; und wie die Seele in den 
Gliedern, so verbindet Er uns mit Liehe. Gleich dem magne- 
tischen Stein zieht er uns zum freudigen Verkehr mit Euch, 
daß wir, wie in Seele und Leib, so auch in wirklichen "Worten, 
durch Papier und Tinte, mit Eurer Heiligkeit verbunden 
werden, und unsere Augen uns erleuchtet werden von Eurer 
Gelehrsamkeit, und erhöhet werde das Hörn unsrer Armut 
fol. durch die Demut dessen, dem da sei Ehre und Preis jetzt und 
in Ewigkeit, Amen. 

Es ist ein Gott, der überall und in uns allen ist, o geist- 
licher und heiliger Vater! und ein Herr, Jesus Christus, in 
welchem alles beschlossen ist, nach den Apostolischen Defini- 
tionen des göttlichen Paulus und der heiligen Väter des 
Nicaenums'; und ein Heiliger Geist, der überall ist. Einer 
und einer und einer, also drei 2 ; nicht in allem; wohl in Namen 
und Hypostasen, in den Prosopen, in charakteristischen Eigen- 
schaften der heiligen Personen; aber eins dem "Wesen (oia-ia) 
nach. Nicht von gleichem "Wesen in allem, damit nicht ein- 



• Konzil von Nicäa (325). 

2 "Wir haben hier jedenfalls eine Anspielung auf Gregor des Großen 
"Wort: Wenn Gott und Gott und Gott ist, sagen sie (die Arianer und die 
Eunomianer), sind dann nicht drei Götter? Und verehren wir nicht 
eine göttliche Vielherrschaft? (Orat. XXXI. 13«, 14). 



2 a 
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dringe bei uns der heidnische Wahn des Sabellius 1 ), und wir 
am Ende gar tun nach Art der Juden. Auch nicht drei nach 
dem Schisma des Arius 2 ; oder nach Stufe und Maß von groß, 
größer, am größten. Das Böse ist gleich frevelhaft, und Ge- 
danke und Wille sind gottlos. Also ziemt es sich zu bekennen: fol 
Eins in drei, und drei sind Eins, wie Gregorius der Theologe 
lehrte. 

Der Vater ist Vater ohne Anfang, das heißt ohne Zeugung. 
Der Sohn ist Sohn und nicht ohne Anfang; denn er ist vom 
Vater gezeugt worden. Der Heilige Geist ist ausgegangen vom 
Vater und mit dem Sohne. Ein Wesen, eine Gottheit, ein 
Eeich, eine Obrigkeit, ein Wille, (und) eine Macht und eine 
Tätigkeit. 3 Nicht drei Substanzen, oder drei Götter, oder drei 
leitende Prinzipien, oder gar verschiedene und sich gegenüber- 
stehende; sondern es ist ein Gott nach Natur und Wesen 4 ; 
aber drei Qnomi, i. e. getrennte Eigenschaften der heiligen 
Persönlichkeiten; wie ja auch Adam und Seth und Eva, zum 
Beispiel; und die Sonne, ihr Licht und ihre Hitze; und Ver- 
stand und Vernunft und Geist 5 ; und die Pflanze, ihr Duft und 
ihre Farbe usw.; obwohl es gibt nichts in den natürlichen Bei- 
spielen, das dem Herrn ähnlich wäre oder sich vergleichen 

1 Sabellius (ca. 225). 

2 Arius (256—336). 

3 Eigentlich sagt Gregor so: Die Eigenschaften (Gottes) sind: des 
"Vaters, daß er ohne Prinzip und Anfang ist und heißt Prinzip als das 
Ursächliche, als die Quelle, als das ewige Licht; des Sohnes, daß er zwar 
keineswegs ohne Prinzip, aber doch das schöpferische Prinzip des Welt- 
alls ist. (Orat. XX. 8 p. 380.) 

Bezüglich des Heiligen Geistes lehrte Gregor, indem er Johannes 1 : 9 
auf die drei Hypostasen der Gottheit anwandte, und sagte: Es war Licht 
und Licht und Licht, aber ein Licht, nämlich ein Gott. Was auch dem 
David vorschwebte, wenn er sagt: In deinem Lichte sehen wir das Licht. 
Denn jetzt schauen und verkündigen wir es auch, indem wir aus dem 
Lichte, dem Vater, das Licht, den Sohn in dem Lichte, dem Heiligen 
Geist erkennen. (Ulimann, Gregorius von Nazianz; Orat. XXXI. 3 p. 
557.) 

4 Gregors Definition hierzu ist folgende: /dar <j>iua> h Tpurl» läibr/p , voe- 
pals, reXelaa, koÖ' «tur&s ü0e<7Ti6<rcus, äpiöjcu? äio/jerols, Kai oi SuuperaXs öeAnjrt, in 
welcher zugleich der Ausdruck imbarma durch die Worte na9 iavris ö<pe<rrd>- 
ffeus seine beste Erklärung findet. (Orat. XXXIII. 16 p. 614.) 

s Einen ähnlichen Ausdruck finden wir in Gregors Beden : „Wir wollen 
eine und dieselbe Natur der Gottheit festhalten, welche in dem Hervor- 
gehenden erkannt wird, wie unser Inneres in dem Verstände, der Ver- 
nunft und dem Geiste". (Orat. XXIII. 11 p. 431.) 
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ließe, unter den Söhnen der Engel, wie der Prophet David 
sagt. 1 Dies sind in kurzen Worten die charakteristischen 
Merkmale, wie die herrliche Trinität beschaffen ist. 



§11. 

Einer aber von dieser heiligen Dreieinigkeit 2 kam vom 
Himmel herab, unverändert, nämlich der Sohn, der vom Vater 
gezeugt war im geistlichen Sinne. Er ward Mensch 3 , gleich 
wie wir, um unsertwillen ohne Unterschied, da er seiner Natur 
nach Gott blieb und bewahrte so die Jungfrau jungfräulich, 
wenn er auch von ihr an sich nahm menschliches Fleisch. Er, 
der auch die Gestalt unserer Leiden annahm, nach den pro- 
phetischen und den apostolischen Zeugnissen, da er litt und 
gekreuzigt wurde, und starb in derselben Weise, wie er gezeugt 
worden war. Auch ist er auferstanden und aufgefahren in die 
Herrlichkeit zum Himmel; und mit diesem selben Leib wird 
er wiederkommen, zu richten die Lebendigen und die Toten, 
wie die Stimme des Engels den heiligen Aposteln verkündigte; 
wie dies ja in der Schrift der Acta Apostolorum geschrieben 
steht.* 



1 Psalm 89:7 heißt es: „Denn wer in den Wolken ist mit Jehovah 
zu vergleichen? Wer ist Jehovah gleich unter den Söhnen der Starken?" 

2 Randglosse: „Darüber, daß eine Natur in 3 Qnömen ist; eine Herr- 
schaft; aber einer in dreien und die 3 sind eins." 

3 Über die Menschwerdung sagt Sahak III, nach Ter-Minassiantz p. 
137: Er (Christus) stieg hinab in den Mutterleib der unverderbten Jung- 
frau, und von ihr menschlichen Leib und Seele und Verstand annehmend, 
mischte und vereinigte er sie mit dem Feuer seiner Gottheit UND 
MACHTE SIE VOLLKOMMEN ZU GOTT UND ZUR GÖTTLICHEN 
NATUR. Nicht, indem er ihn (den Leib) aufhob oder vernichtet und 
nicht, indem er ihn in Unleiblichkeit verwandelte, sondern er ließ den 
Leib in seinem "Wesen, so daß die Apostel ihn betasten konnten; aber er 
machte ihn im Mutterleibe der Heiligen Jungfrau vollständig nach der 
Natur seiner Göttlichkeit, und er ließ den Leib nicht nach seinem Wesen 
bleiben in der Mischung und Vereinigung, in ihr schwach und kraftlos, 
wie manche in falscher Meinung glauben, sondern in unverständlicher und 
unaussprechlicher Eiligkeit verwandelte er ihn von den irdischem zum 
feurigen, von den menschlichen zum göttlichen, von dem geschaffenen zum 
schöpferischen . . ., von dem sündigen zum sündlosen, und von dem ver- 
derblichen zum unverderblichen . . . (Buch der Briefe, p. 421.) 

« Acta 10 : 42. 
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§111. 

Darüber, daß bekannt werden soll eine Natur des göttlichen *>!• 
Logos, welcher Fleisch geworden ist. 2 

Nicht zwei Naturen und Personen, nach dem Frevel des 
Nestorius, 1 des Theodorus, 2 und ihrer Konsorten; die näm- 
lich Gott und Mensch vereinigen in einer zufälligen Union 
und zwei Naturen einführen; verehren das Geschöpf mit dem, 
Schöpfer, und den Knecht mit dem Herrn; und achten den 
Menschen, Gott zu sein; machen also die Trinität zu einer 
Quarternität, und erneuern damit die jüdische und heidnische 
Religion. Noch bekennen wir eine Person des einen Christus 
mit zwei Naturen, zwei Willen und zwei Funktionen, wie die 
gottlose Schrift Leo's* lehrt, und die verbrecherische Synode 
von Chalcedon* bestimmte; noch akzeptieren wir eine Person 
und eine Natur in "Wesensgleichheit und Vermischung, wie 
der ruchlose Eutyches 5 sagt und eine Schar fanatischer Gottes- 
lästerer. 

Aber es gibt nur einen Christus, einen eingebornen Sohn, 
einen Logos, der Pleisch geworden ist, eine zusammengesetzte 
Natur und Person (Qnöm), in welcher bewahrt wurde das 
Merkmal der natürlichen Verschiedenheit der Personen, die 
ungeteilt und unberechenbar, unvermischt, und unverflüchtigt 
waren; ebenso wie auch die Seele und dieser unser Menschen- 
leib; wie der heilige Cyrill 6 lehrt, und ebenso alle die heiligen 
und rechtgläubigen Väter. Denn die Union des Logos 7 mit 

1 Nestorius, f 451. 

* Theodor von Mopsueste (350—428 o. 429). 

3 Papst Leo I. (440—461). * Konzil zu Chalcedon (451). 

s Eutyches, f 458. & Cyrill f 444. 

' Auch hier ist unser Autor wieder Gregor gefolgt, der an zwei ver- 
schiedenen Stellen ungefähr dasselbe sagt: „Der LOGOS Gottes, der 
ewige, unsichtbare, unbegreifliche, unkörperliche, das Grundwesen aus dem 
Grundwesen, das Licht aus dem Licht, die Quelle des Lebens und der 
Unsterblichkeit, der Abdruck der urbildlichen Schönheit, das feste Siegel, 
das unwandelbare Bild, die Begrenzung und das Wort des Vaters — ER 
läßt sich herab zu seinem eigenem Bilde, nimmt das Fleisch an sich um 
des Fleisches willen, das Gleiche durch das Gleiche reinigend, und wird 
Mensch in jeder Beziehung, ausgenommen die Sünde ; er ward empfangen 
von einer Jungfrau, nachdem die Seele und der Körper derselben vor- 
her gereinigt war durch den Geist; denn auch die Geburt mußte geehrt, 
die Jungfrauschaft aber höher geehrt werden; und so ging er Gott hervor 
mit dem Angenommenen: Eines aus zwei Entgegengesetzten, dem Fleische 
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dem Fleische der Heiligen Jungfrau ist nicht eine der Majestät 
und Macht, sodaß man an ihm zählet die Naturen und Per- 
sonen, die "Willen und Funktionen, sondern es ist eine persön- 
liche und natürliche Verbindung, da ja auch Seele und Leib 
nicht vor der Yereinigung zwei und nicht nach der Ver- 
einigung zwei waren; aber der Logos ist nicht Fleisch ge- 
worden, wenn man zwei Naturen an ihm bekennt nach der 
Verbindung. Denn nicht vier verehren wir, sagt der heilige 
Gregorius Thamaturgus": Gott und den Sohn Gottes, den 
Heiligen Geist und den Menschen von der Heilgen Jungfrau ; 
sondern wir verdammen jene, die so gottlos reden und den 
Menschen zu göttlicher Ehre erheben. Dies denn ist für uns 
Syrer die Definition des christlichen Glaubens. 
fo a 1- 0, du Heiliger Gottes! Wir schreiben in wenigen Worten 
an Eure große Weisheit, als an den Lehrer des geistlichen 
Israels, und unterbreiten Argument und Begründung Eurem 
theoretischen Wissen. Durch Eure, von dem Heiligen Geiste 
angehauchten, Schriften wurden wir erleuchtet, und wir bringen 
Euch von dem Eurigen dar. Von der Menge von Argumenten 
vieler Lehrer haben wir uns abgewandt. Weil aber, wie der 
Himmel mit Strahlen, und die Erde mit schönen Blumen, Euer 
verehrtes Schreiben mit Fragen, die nicht notwendig, sondern 
gewohnheitsmäßig sind, geschmückt ist, so bezahlen wir die 
Schuld in der brüderlichen Liebe, welche die Erfüllung des 
Gesetzes und der Propheten ist. 

Aber ich bitte Eure Weisheit, wir dürfen nicht unsern 
Willen als Gesetz der Wahrheit gegenüberstellen und nicht 
Gegner werden in der Leidenschaft des Stolzes, und uns nicht 
einreden lassen, den halsstarrigen Juden ähnlich zu werden. 



fol. 



§ IV- 
Ober den Sauerteig, Salz und Öl, welche wir in der Eucharistie 

verwenden. 

Ihr fragt, was das gesäuerte Brot 2 symbolisiere, welches 
wir, wie alle christlichen Nationen, machen; und das Salz und 

und dem Geiste, von denen das Eine vergöttlichte, das Andere vergött- 
licht wurde. O der neuen Verbindung, o der wunderbaren Vermischung!" 
(Orat. XXXVIII 13. p. 671; XLV. 9 p. 851.) 
» Gregorius Thaumaturgus (210—270). 

. »' Bei den Armeniern wird beim Abendmahl Ungesäuertes (Brot) ge- 
nossen. Man gebraucht meistens kleine, runde Cakes, mit der Figur 
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Ol, welches wir beim Opfer verwenden d. h. in der Eucharistie; 
und die andern Fragen, welche unten angegeben sind. 

Wir sagen also zu Eurer mathematischen Weisheit, daß, wie 
das Alte das Neue symbolisiert; ich meine, wie das Yolk der 
Juden die christlichen Völker; der Sabbat den Sonntag; die 
Beschneidung die Taufe; süßes Brot das gesäuerte; das Passah- 
lamm Christum, und der Rest des Gesetzes Mosis; und wie 
auch der erste irdische Adam, welcher von Erde ist, den 
zweiten Adam symbolisiert, welcher der Herr vom Himmel 
ist, sagt Paulus 1 ; aus diesem Grund ist der Logos Fleisch 
geworden, d. h. Mensch, wie Adam, damit er im Leibe Adams 
rettete den Adam, der gesündigt hatte. Und weil Adam aus 
vier Substanzen oder Elementen (ich meine: Erde, Wasser, 
Feuer und Luft) und einer vernünftigen Seele bestand, so, daß 
seine ursprünglichen Bestandteile fünf waren, so auch Christus, 
der ein Mensch war wie Adam, wurde notwendigerweise und 
wahrhaftiglich erfunden als einer, der aus fünf Bestandteilen 
zusammengesetzt war, wie Adam; damit Christus nichts fehlte 
von dem, was Adam hatte. Wenn jeder Leib aus vier Sub- 
stanzen besteht, wie ist es dann möglich, daß Adam aus vier 
Substanzen vollkommen war? Da er doch an der vernünf- 
tigen Seele allein anderen Wesen, den lebendigen und den 
nicht lebendigen, überlegen war. Also bringt die Kirche den 
Leib und das Blut Christi dar zum Gedächtnis seines Todes, 
wie er im Obergemach zeigte, und seinen Jüngern offenbarte. 2 
Wohl und geziemend also nehmen wir Sauerteig, Salz und 
Ol in Mehl und Wasser, damit nicht der Leib Christi der 
Vollendung ermangele, und wir Mangel hätten am Heil Christi; 
denn Wasser und Mehl bilden noch nicht den Leib Christi in 
der Vollständigkeit. Auch nicht die beiden Elemente, Staub 
und Wasser, konnten oder können den Leib Adams dar- 

Christi aufgestempelt, die vom Priester am frühen Morgen gebacken 
werden. Dafür ist ein kleiner Ofen an die Kirche angebaut. Wenn der 
Bischof die Eucharistie feiert, backt die Cakes einer der Diakonen. 

Der Wein, der beim Abendmahl gebraucht wird, ist der persische 
Schiraz-Wein, der reiner, vergorener Traubensaft (nicht mit Wasser ge- 
mischt) ist. 

Die Eucharistie wird nicht am Nachmittag oder Abend gefeiert, son- 
dern am "Vormittag; außer am Weihnachts- und Ostersonntagsabend und 
am Gründonnerstag Nachmittag. 

i I Kor. 15 : 47; Rom. 5 : 12 f. 

2 Mat. 26 : 26. 
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stellen. Denn sie sind defekt, aber am Leibe Christi ist kein 
Mangel. Adam wurde von vier Substanzen (Elementen) ge- 
schaffen, d. h. so wurde er hergestellt am Anfang seiner 
Schöpfung. Auch der Messias ist von vier Elementen gebildet 
worden im Schoß der Jungfrau als Neuschöpfung Adams. Also 
ungesäuertes Brot ist mangelhaft, aber gesäuertes Brot von 
Salz, Sauerteig und Öl ist vollkommen. Weil nun auch die 
heiligen Lehrer dies befahlen, und die Apostel lehrten das- 
selbe alle Völker, uns befreiend von der Ausübung des jüdi- 
schen Gesetzes und von dem Fluch, der auf ihnen (lag), des- 
halb nehmen wir Wasser als Symbol vom ursprünglichen 
Wasser; Mehl als Symbol für Staub; Sauerteig für Luft; Salz 
für Feuer.. Ol wiederum ist ein Typus der Liebe Gottes, in 
welcher Er den ersten Menschen gemacht hat. Endlich sagt 
auch der heilige Ephräm, 1 und der heilige Cyrill, in der Er- 
klärung der Schöpfung: Sauerteig bedeutet den Glauben an 
die heilige Dreieinigkeit; denn wie der Sauerteig schnell die 
ganze Masse des Teiges bringt zu seinem eigenen Wohlgeruch, 
und Geschmack, und sie würzt, so zieht auch Christus, durch 
den von ihm angenommenen Leib, in welchem er Schmerzen, 
Kreuz und den Tod erlitt, jedermann zum Glauben an sich, 
seinen Vater und den Heiligen Geist; wie er sagt: „Ich aber, 
wenn ich erhöht worden bin von der Erde, will ich sie alle 
zu mir ziehen." 2 Daß aber Sauerteig Christus bedeutet, siehe 
im Evangelium heißt es: „Welche Hausfrau", usw. 3 Also 
ziemt es sich, Sauerteig zu nehmen in Eucharistie. Salz 
wiederum ist das Symbol der Liebe Gottes zu uns. Denn es 
steht geschrieben: 4 „Also hat Gott die Welt geliebt, daß Er 
seinen eingeborenen Sohn an seiner Statt dahingegeben hat". 5 
„Ihr seid das Salz der Erde" sagt Christus zu seinen Jüngern. 6 
„Jedes Opfer soll mit Salz gesalzen werden", befahl Gott Mose 
im Levitikus 7 , und Markus, der Evangelist, in seinem Evan- 
gelium 8 . Also ist es notwendig, daß im Leib Christi, dem 



i Ephräm Syrus (306—373 o. 379). 

2 Job. 12 : 32. 

3 Matt. 13 : 33, usw. 

* Joh. 3 : 16. 

5 Sonderbar ist das an seiner Statt. Ich weiß nicht, in welchem Texte 
das zu finden wäre. 

• Matt. 5 : 13. 7 Lev. 2 : 13. 
3 Mk. 9 : 50. 
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lebendigen und lebengebenden Opfer, das Salz, das Vorbild 
seiner Liebe, bineingesetzt sei; mehr als bei den unvernünftigen 
Opfern vom Gesetz Mosis, welche überhaupt nicht die Opfern- 
den sühnen (entsündigen) konnten. So sind auch diejenigen 
töricht, die ein Opfer ohne Salz darbringen, und fern sind ihre 
Opfergaben von der Liebe Christi und von dem Vorbild der 
heiligen Apostel. Denn nicht soll man unschmackhaft, ohne 
Salz essen, sagt Hiob. 1 Ich aber sage: Kein gekochtes Essen 
ohne Salz ist angenehm, ebenso kein Wein ohne Wasser; 
ebensowenig ist ein Opfer ohne Salz annehmbar; nicht im 
alten Gesetz Mosis, welche die heilige Eucharistie symbolisiert, 
und auch nicht in diesem neuen (Gesetz), das Christus seiner 
Kirche überliefert hat. Denn sie erlaubt nicht, daß wir ver- 
lassen irgend etwas von dem, was er bestimmt hat, — es sei 
denn, daß derjenige, der opfert, Jude sei und kein Christ. 
Denn in den Bestimmungen der heidnischen Weisen und 
Philosophen gebraucht man hier den Terminus: „definita 
affirmativa (jrpoo-Sio/wj-uca KarafaTiKo.) universell einschließend". 2 
Denn kull und lä kull sind große Definitiones, allgemein und 
einander entgegensetzt, 'gerade wie auch had und lä Jjad partiell 
sind. Also sagt Christus unser Herr zu seinen Jüngern: 
„Sagt und lehrt alles, was ich euch befohlen habe". 3 Da er 
nun „alles" sagt, so schließt er damit all die Kanones und 
Gebote ein. Dies ist alles, was er sagte über das Opfer, das 
gebracht wird. Es gibt also keine geschmacklosere Opfergabe 
(Oblate), als die, woran kein erfrischendes Salz ist. Diese 
Worte nun — wenig anstatt viel — über diesen Gegenstand 
mögen genug sein. 

Über Olivenöl. 

Wir gebrauchen Olivenöl auf den Oblaten als Symbol der fol - 
Barmherzigkeit Gottes zu uns Sündern; denn so meint (tut) 6 
es auch das alttestamentliche Gesetz mit den ungesäuerten 
Broten, welche mit Öl bestrichen wurden, und mit den Leuch- 
tern und den Lichtern. 4 Ebenso war das Olivenblatt, welches 
die Taube 5 dem gerechten Noah zur Abendzeit brachte, ein 
Zeichen des Endes der Flut. Die Kinder«, welche ihm 

i Hiob 6 : 6. 

2 Xämlich in der Terminologie der Logik. 

3 Matt. 28 : 19. * Ex, 29 : 2. 
5 Gen. 8:3. 6 Matt. 21 : 15. 

VOL. XXXII. Tart III. 22 
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zugejauchzt haben mit Ölzweigen, symbolisierten die Barmherzig- 
keit Gottes und das Heil, das er selbst brachte von der Flut 
der Sünde. Auch der Samariter ', welcher sich des unter die 
Räuber Gefallenen erbarmte, als dieser hinabging von Jeru- 
salem nach Jericho, ist Christus, welcher die Menschen rettete 
mit seinem Blute. Mit Wein und Ol verband er seine Wun- 
den und beute ihn. 2 Aber auch der Menschensohn wurde 
gesalbt für uns, von seiner Mutter 3 und den andern Weibern, 
dreimal; da der Evangelist Lukas* bezeugt über eine, und 
die andern Evangelisten (bezeugen) über eine andere, welche 
ihn salbte. 5 Also dürfen wir auch Ol darbringen beim 
lebendigen Opfer, dem Abendmahl Christi; wie auch Salz ein 
Symbol der Liebe und Barmherzigkeit Gottes für die Mensch- 
heit ist. Aber wenn einem Priester an Glauben mangelt, und 
er dabei unbarmherzig ist, so ist er kein Priester. Auch der 
Laie, der eins von diesen Dingen nicht hat, ist kein Christ. 
Also Glaube, Liebe und Barmherzigkeit sind die Erfüllung des 
Christentums; und Sauerteig, Salz und Öl sind die Vollendung 
des Leibes Christi denen, welchen das Evangelium Christi nicht 
fol. verborgen ist. Wer aber eins von diesen entbehrt, des Herz 
7 a ist- mit Unwissenheit verfinstert. 

Über das alttestamentliche Ungesäuerte, ivelches unser Herr aß 
und abschaffte und mit einem neuen Sauerteig begann. 

Über das ungesäuerte Brot, welches Christus am Abend der 
Eucharistie « aß; wie Ihr gewiß glaubt, O, du Heiliger Gottes. 
Daß er am Abend davon gegessen und es in jenem Moment 
abgeschafft hat: „Geht, den Ort uns zu bereiten, damit ich mit 
euch das Passahlamm esse, ehe ich leide," 7 sagt Christus zu 
seinen Jüngern. Und nachdem sie gegangen waren und zu- 
bereitet hatten, kam Jesus und legte sich zu Tische; und als 
er gegessen hatte Lamm und ungesäuertes Brot und die 
bitteren Kräuter, wie das Gesetz Mosis befiehlt, sagte, er: 
„Seht, es ist vollbracht"; 8 und damit besiegelte er vollständig 

i Luk. 10 : 33. 2 Luk. 10 : 34. 

3 Joh. 12 : 3? Daß Maria, die Mutter Jesu, ihn salbte, nimmt unser 
Autor jedenfalls aus obiger Stelle, wo Jesus im Hause der Martha ist, 
und es nun heißt : Da nahm Maria ein Pfund Salbe von echter, sehr kost- 
barer Narde und salbte die Füße Jesu und trocknete sie mit ihren 
Haaren. 

« Luk. 4 : 37—38. s Mk. 17 : 3; Matt. 26 : 7 f. 

e Matt. 26 : 26. ' Luk. 22 : 8. « Luk. 22 : 16, 37. 
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das alte Bündnis. Darauf nahm er das Brot in seine Hände, 

und nachdem er gedankt hatte, brach er es, aß, und gab seinen 

Jüngern auch zu essen. Siehe, er nennt es „Brot" (lahmä), 

nicht „Ungesäuertes" (pattirä); denn wie es geschrieben steht, 

also ziemt uns zu glauben, damit wir ohne Falsch erscheinen. 

„Brot", sagen die Heiligen, die Evangelisten, die Apostel und 

Paulus, nicht „Ungesäuertes. 1 Brot (Hammia) wird nicht 

Ungesäuertes genannt, und das Ungesäuerte nicht Brot. Ich 

habe nicht ausgeschrieben das Zeugnis der heiligen Lehrer, 

um die Sache nicht zu sehr in die Länge zu ziehen. Wenn 

Ihr aber sagt, daß unser Herr Ungesäuertes gegessen und das 

A. T. erfüllt hat, und daß er dann, Ungesäuertes essend, mit 

dem N. T. angefangen hat, so geht das nicht an. Ungesäuertes 

im A. T. und ebenso im N. T.? Wo ist also das Neue in 

Christo? Da er aber „alles" sagte, so ließ er nichts ohne es 

in dem Wort einzuschließen. Wie entkommt dies Ungesäuerte, 

welches in Christo nicht erneuert worden ist? Das alttestament- 

liche Lamm ist abgeschafft worden darin, 2 daß wir fortan 

keine Tiere mehr opfern, nachdem das Lamm Gottes selbst 

abgeschafft hat alle Opfer mit seinem Opfer, welches für die 

Welt ist. Wenn Moses abgeschafft ist mit Christo, und die 

Torah mit dem Evangelium, und der Sabbat mit dem heiligen 

Sonntag, so ist notwendigerweise auch Ungesäuertes abgeschafft 

worden. Wenn Ungesäuertes besteht, und das Lamm noch 

Berechtigung 3 hat, so ist also bis jetzt der Gesalbte Gottes 

noch nicht getötet worden, und redet Paulus falsch, wenn 

er sagt: „Unser Passahlamm ist Christus, geschlachtet und 

geopfert für uns." 4 Wenn jetzt noch das jüdische Ungesäuerte 

besteht, so ist unser A. T. nicht erneuert worden, und der 

erste Adam ist noch in seiner Sünde. Und wahr würde das 

schriftliche Wort der Juden, Töter Gottes, daß bis jetzt Christus 

noch nicht gekommen ist. Für Christen ziemt es sich, einem 

zu folgen: entweder Mose mit Opferlamm und alttestamentlichem 

Ungesäuerten, oder Paulus mit Brot und Wein im N. T. 

Wenn Ihr nun sagen solltet: Woher hatten sie gesäuertes 



i Vgl. auch die Argumente p. 116 ff. 

2 Randglosse: „Diese wurden erneuert, Und Verheißung auf Ver- 
heißung wurde uns gegeben. ,Abgeschaff't' steht geschieben an der Stelle 
wo: ,Erneuert ist das Alte'." 

s Dies deutet doch wohl auf Lammopfer hin. 

* Kor. 5 : 7. 

22* 
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Brot damals in Jerusalem? Wegen Zeit, Ruf und Personen. 
Einerseits, die Zeit; da ihre Herrschaft ein Ende hatte, und 
sie nicht mehr Autorität hatten, ihre Feste frei zu feiern, wie 
vormals. Andrerseits, Ruf und die Personen; daß Herodes und 
Pilatus und die andren Tetrarche, welche in Jerusalem regierten, 
und in Judäa und in Galiläa, wie sagt der Evangelist Lukas, 
ließen nicht zu, daß sie ihre Feste feierten, wie ihnen hefohlen 
war, weder mit Anhetung, noch mit dem Opfer, noch mit Un- 
gesäuertem. Die Römer und die fremden Völker, die da 
wohnten, aßen nicht Ungesäuertes, da das Yolk der Juden ver- 
achtet war. Für sieben Tage war ihnen befohlen, Ungesäuertes 
zu essen, 1 zum Gedächtnis des Auszugs aus der Knechtschaft 
Ägyptens. Wir aber, die wir von dem Ägypten der Sünde, 
dem eisernen Feuerofen, durch Christum befreit worden sind 
zur Freiheit des neuen Lebens, warum sollten wir's denn noch 
nötig haben, zum ungläubigen Ungesäuerten der Juden zurück- 
zukehren; von der Jugend, welche wir in Christo erhalten 
haben, zum Greisenalter des Mosaismus, den wir verlassen 
haben? Denn Paulus sagt den Galatern, die sich wollten be- 
schneiden lassen nach der Taufe: Siehe, ich Paulus sage euch: 
,Wenn ihr beschnitten werdet, wird euch Christus nichts 
nützen". 2 Also auch jeder, der Ungesäuertes ißt und den 
Sabbat hält, usw., des Dienst und Hoffnung ist nichtig in be- 
zug auf Christum. Dies bis hierher, genügt vollständig. 

§ V. 

fol- Über das Wasser, das wir im Kelch mischen. 

Über das Wasser, das wir im Kelch des Blutes mischen. 
Also lehrte uns Christus, und der Apostel Johannes, 3 der 
Theologe, daß aus des Herrn Seite Blut und Wasser floß. 
Blut bedeutet sein Leben, Wasser aber seinen Tod. Wenn 
wir also durch seinen Tod erlöst worden sind, und die gläubige 
Gemeinde das Gedächtnis seines Todes in der Eucharistie 
feiert, wie er auch sagte: „Dies tut zum Gedächtnis meines 
Todes", 4 dann verleugnen diejenigen, welche nur reinen Wein 
machen und auf dem Altar darbringen, seine Leiden und seinen 
stellvertretenden Tod, da sie ja nur sein Leben predigen. Denn 
die Heiden Harans und die Juden allenthalben opfern reinen 

i Dtn. 16 : 3. 2 Gal. 5:2. 3 J h. 19 : 34. 

* Meines Todes steht nicht dabei. 
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Wein bei ihren Opfern, welche ausgeschlossen sind vom christ- 
lichen Glauben. Auch sind sie ausgeschlossen vom wahren 
Lehen, welches die Christen haben durch seinen Tod. Also 
ziemt es sich, Wein und Wasser zu opfern im Geist des 
Glaubens nach dem Apostel. Denn der heilige Mar Ephräm 
sagt: 1 „Wasser schreit ,Gott ist getötet worden' und Blut 
verkündet, daß er lebt in seiner Natur". Dies Wenige über 
diese Sache genügt uns. 

§ vi. 

Wegen der Taufe von Kreuzen und Ndkuschen.1 
Wegen der Taufe von Kreuzen und Nakuschen, welche ihr fo1 - 

• -i • 8 

vollzieht. Die Apostel lehrten solches nicht, die Lehrer taten 
es auch nicht, und in der Schrift steht es auch nicht; in den 
Kanones wird es auch nicht genannt. „Geht und lehrt alle 
Völker" sagt Christus, 3 „und taufet sie auf den Namen des 
Vaters, des Sohnes, und des Heiligen Geistes". Das ist die 
wahre Regel des (rechtgläubigen) orthodoxen Glaubens, welchen 
uns die Apostel und die heiligen Väter überlieferten. Und 
darin unterscheiden sich die Gläubigen von den Ungläubigen 
und die Kinder von den Fremden. „Ihr aber, die ihr auf 
Christum getauft seid, habt Christum angezogen", sagt Paulus. 4 
Also Kreuze und Schallbretter, oder Steine und Holz, haben 
Christum in der heiligen Taufe angezogen ? das ist der Wahr- 
heit fremd und verdammungswürdig. „Wer nämlich nicht ge- 
boren ist aus Wasser und Geist", sagt Christus, „geht nicht 
ein ins Himmelreich". 5 Also sind Kreuze und Klingeln, 
welche sie taufen, Kinder des Himmelreichs! 6 Das ist eine 
heidnische Lehre! Wir aber werden angenommen an Kindes- 
statt durch die heilige Taufe, durch welche wir rufen: Abba, 
unser Vater. Also sind nach ihnen Kreuz, Steine und Holz, 
und der Rest der Dinge, die sie taufen, Kinder des himm- 
lischen Vaters. Das ist dem Glauben der wahren Christen 
ganz fremd. Durch die Taufe werden wir Brüder Christi in 

i Sancti Ephraem Syri Opera Tom. I. p. 13 f. 

2 Das Nakuscha ist ein dickes Brett mit Lockern, das mit einem 
Schlegel geschlagen wird um die Leute zum Gebet zu rufen. (Miss. 
Herald, 1848 Dez. p. 416.) 

s Mat. 28 : 19. * Gal. 3 : 27. ' Joh. 3 : 5. 

6 Auch wieder so eine rabbinische Schlußfolgerung. Welche Spiegel- 
fechterei doch die Polemik erzeugt! 
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der Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Also jedes Kreuz, 
Schallbrett, Stein soll ein Bruder Christi in der Gemeinschaft 
des Heiligen Geistes sein. Das wird verworfen vom göttlichen 
Gesetz. Denn ein Kreuz Christi ist vollkommen und erfüllt 
alles. Wenn es aber mangelhaft ist, daß es vollendet werden 
sollte von einem andern, so ist es nicht ein Kreuz. Ein Kreuz 
gibt dem andern nichts, da nicht einmal ein Bischof dem 
andern was gibt, oder ein Priester dem andern, wegen der 
gleichen Gnade des Amtes und der Gleichheit des Priester- 
tums. Denn wie der eine Leib, der ans Kreuz geschlagen 
wurde bei Jerusalem, alle geistlichen Opfer vollständig heiligte, 
so auch das eine Kreuz, welches mit seinem Zeichen lebendig 
*>!• macht, alle Kreuze irgendwelcher Art heiligt, ohne daß sie 
9 der Taufe bedürfen. Demnach ist es heidnisch, Steine und 
Holz und tote Dinge mit heiligem Chrisam 1 zu taufen, wel- 
cher dem Christus gehört, wie geschrieben steht. Soviel 
darüber! 

§ VII. 

Über das Bekenntnis der Sünde, d. h., hosdovänütun. 2 

Ist es nicht schön, sogar sehr lieblich? Aber nur wenn es 
nach seiner Ordnung vollführt wird. Johannes der Täufer 
zeigte dies, wo er die Pharisäer und die Sadducäer taufte zur 
Buße. 3 „Bringet", sagte er, „würdige Früchte der Buße", usw. 
Denn wenn ein Mensch sündigt und sich bekehren, und auf- 
stehen und fallen, und bauen und wieder einreißen, und sich 
vom Kot der Sünde baden und wieder zurückkehren sollte, so 
ist in ihm die Eigenschaft des Schweines, sagt die Heilige 
Schrift, und des Hundes, „der sich zu seinem Auswurf wendet". 4 
Wenn einer sich gereinigt hat von einem Toten und geht 
wieder zu ihm zurück, was nützt das? 5 Der Prophet David 
sündigte und bekehrte sich, und die Art seiner Buße zeigt er 

1 Die Salbung mit Chrisam (heiligem Ol) bedeutet, daß der Getaufte 
teil hat an der Salbung des gottmenschlichen Hauptes und zum auser- 
wählten, priesterlichen Volke Gottes berufen ist. Diese Salbung soll gegen 
Verderbnis der Sünde schützen und Bewahrung der Taufgnade wirken. 

2 Armenisch für die Beichte. 
» Mat. 3 : 8. 

* 2 Petri 2 : 22 : „Der Hund kehrte um zu seinem eigenen Gespei, und 
die gewaschene Sau zum Wälzen im Kot". 
5 Sirach 31 (34): 30. 
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durch den Ernst des Gebetes, welches er darbrachte.'. Simon 
Petrus verleugnete und bekehrte sich und ward wieder ange- 
nommen. 2 Und es heißt nicht, daß er nochmals sündigte. 
So die Zöllner und Huren und der Räuber, 3 der sich am 
Kreuze bekehrte, siehe das sind Vorbilder und Exempla für 
den, der sich in Wahrheit bekelirt. Verlaß dich nicht auf die 
Vergebung, 4 sagt die Schrift, welche nur im Wort ist, damit 

du nicht Sünde auf Sünde häufst. Also ist die Beichte nicht fo1 * 

10 
schön, welche nicht aus der Wahrheit, sondern aus der Falsch- 
heit ist. Diese ziemt sich weder den Priestern, noch den Dia- 
konen, noch den Laien. Dies genügt uns soweit. 



§ VIII. 

Über den Abend des Mittwoch und Freitag. 

Wegen des Abends vom Mittwoch und Freitag. Das ist 
eine törichte, in der Schrift nicht vorgeschriebene, Gewohnheit. 
Denn alle Tage sind gleich geachtet in Berechnung und Herr- 
lichkeit der Schöpfung, und keiner von ihnen ist herrlicher, 
als der heilige Sonntag. Wenn auch Heiden ihn verehren 
wegen des Zeichens der Sonne 5 , so doch die Christen ob des 
Glaubens. Denn an ihm war alles im Anfang geschaffen, und 
an ihm war alles erneuert in der Vollendung, da er auferstand 
aus dem Grabe.« Daß einer faste an diesen Abenden, oder 
esse, ist Sache der Gewohnheit, nichts mehr, und nicht der 
klugen Berechnung. Denn Speise erhebt uns nicht zu Gott, 
sagt der Apostel. Wir profitieren nichts, wenn wir essen, und 
verlieren nichts, wenn wir nicht essen. 7 Darüber nun, daß 
wir daran festhalten, daß der Anfang des Tages vom Abend 
und nicht vom Morgen ist. Es ist zu ersehen aus dem, das 

i 2 Sam. 12 : 16. 

2 Mat. 26 : 70. 3 Luk. 23 : 42. 

* Sir. 34 : 23; Rom. 6 : 2 f . 

5 Randglosse : „Die Magier aber achten, der Sonntag sei genannt nach 
der Sonne, welche über die ganze Schöpfung ist; der Montag nach dem 
Mond; der Dienstag nach dem Mars; der Mittwoch nach Merkur; der 
Donnerstag nach Jupiter; der Freitag nach Venus; und der Samstag nach 
Saturn. Diese Notiz ist von fremden Weisen." 

6 Luk. 24 : 1 ff. 

7 Paulus sagt etwas anders: „Speise aber empfiehlt uns Gott nicht; 
weder sind wir, wenn wir nicht essen, geringer, noch sind wir, wenn wir 
essen, vorzüglicher". (1 Kor. 8 : 8). 
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Christus sagte denen, die ein Zeichen forderten: „Wie Jonas 
drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches war, so wird 
auch der Menschensohn drei Tage und drei Nächte im Busen 
der Erde sein". 1 Wenn du rechnest vom Morgen nach dem 
Freitag, in deinem Zählen, so geht deine Berechnung aus auf 
den Montag, welcher auf den Sonntag folgt. In dieser Nacht 
ist aher Christus nicht auferstanden. Denn er ist auferstanden 
in der frühesten Morgendämmerung des Sonntags, sagt der 
heilige Mar Ephräm. 2 Der Sonntag wird der (Tag) der 
Auferstehung genannt. Sehr richtig rechnest du deine Zahlen 
von der Zeit, da unser Herr seinen Leih hrach im Ohergemach; 
so geht die Bechnung richtig und genau aus. Wie durch ein 
Geheimnis und Wunder ist unser Herr gestorben von der Zeit, 
als er seinen Jüngern seinen Leib verteilte. So haben uns 
die heiligen Yäter überliefert. Also geht der Abend dem 
Morgen voraus, und die Nacht dem Tage. Unsere Bechnung 
ist genau, daß wir vom Abend ab wachen und am Mittwoch 
und Freitag fasten. Aber man muß den Unterschied kennen 
zwischen Tag und Tageszeit. Denn Tageszeit sagt man 
(natürlich) vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang; 
Tag aber ist Nacht- und Tageszeit zusammen, oder 24 Stunden, 
und mit den Zunahmen und Abnahmen der vier Jahreszeiten. 
Dies ist das Argument über den Abend des Mittwoch und 
fol. Freitag; während es viele Wahrheiten gibt, für den, der über 
dies und andere Dinge schreibt. 

§IX. 

Über das Fest der Geburt, welches sie nicht feiern wie alle 
Völker der ganzen Erde. 3 

Über das heilige Weihnachtsfest und Epiphanien, welches 
Ihr an einem Tage feiert, nach alter Gewohnheit. Wisse, 

i Mat. 12 : 40. 

2 Sancti Ephraem Syri Opera Tom I. p. 13 ff. 

3 Das Weihnachtsfest. Dionysius Barsalibi sagt über das armenische 
Weihnachtsfest : „In den orientalischen Ländern und im Norden feierte 
man dieses Fest bis auf die Zeiten des Königs Arkadius und des Mar 
Johannes am 6. Januar und nannte es Geburtstagsfest, das ist auch Epi- 
phanias, wie der heilige Theolog in der Rede über die Geburt es nannte. 
Doch wird aber in den römischen Provinzen und in ganz Italien und in 
Palästina von der Zeit der Apostel bis auf den heutigen Tag am 25. 
Dezember das Geburtsfest gefeiert. Und jene Ordnung und jene genaue 
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Herr, daß alles, worüber Ungewißheit ist, entweder von der 
Natur der Sache, oder von der Gewohnheit, oder von der 
Schrift festgestellt wird. 1. Von der Natur: die Empfängnis, 
Geburt und Erziehung; 2. von der Gewohnheit: die Lehre der 
Grammatik, oder Zimmermannskunst, oder Schmiedekunst; 
3. von der Schrift, endlich : die Beschreibung der Geburt Jesu 
Christi, usw. Zu der Natur und der Gewohnheit gesellt sich 
einerseits die durch die Sinnen gewonnene Erkenntnis; aber 
dem Wort der Schrift ist andrerseits der Glaube erforderlich. 
So war es Sitte der Nationen vormals einerseits am 25. De- 
zember das Fest der Geburt zu feiern, andrerseits am 6. Januar 
das Eest der Erscheinung unseres Herrn. Nicht zufällig oder 
in Unwissenheit ist dieser Gebrauch festgestellt worden, in der 
Kirche der Römer und Griechen, der Ägypter und unsrer 
Syrer, usw.; sondern die frühern Gelehrten haben es erstens 
vom Gesetz der Natur abgeleitet, daß die Geburt des Menschen 
zuerst geschieht, und er dann getauft wird. Von der Schrift 
dann lernten sie dieses, daß zuerst Christus am 25. Dezember 
geboren wurde, aber getauft am 6. Januar. Denn der Evan- 
gelist Lukas sagt wirklich also: „Aber im sechsten Monat er- 
schien der Engel Gabriel", 1 usw. Der sechste Monat ver- 
kündet aber die Empfängnis des Johannis; denn also sagte der 
Engel zur heiligen Jungfrau Maria, Gebärerin Gottes, als sie 
wegen der Empfängnis zweifelte: „Siehe, Elisabeth deine Ver- 
wandte ist auch schwanger, im Alter, und dies ist der sechste 
Monat für sie", usw. 2 Denn die Empfängnis Johannis geschah 



Sitte beobachten das ganze Morgenland und der Norden, mit Ausnahme 
der Armenier, jener dickköpfigen und hartnäckigen Leute, die nicht zur 
Wahrheit überredet werden; so daß sie nach der alten Sitte am 6. Januar 
die beiden Feste begehen". (Assemani, BO, II, S. 163 f.) 

Dazu hat ein Unbekannter die Armenier in Schutz . nehmend an den 
Rand geschrieben: „Am 6. Januar ist der Herr geboren, an demselben 
Tage, an welchen wir Epiphanien feiern. Deshalb begingen die Alten an 
einem und demselben Tage das Fest der Geburt und der Epiphanien. 
Denn an dem Tage, an dem er geboren wurde, wurde er auch getauft. 
Darum feiern die Armenier noch heute die beiden Feste an einem Tage." 
(Assemani, Bibl. Orient. II, S. 164.) 

Die Armenier feierten nach alter Sitte, Geburt und Epiphanien am 
selben Tage. Der Vortrag ist der Verkündigung und Empfängnis ge- 
widmet, die Nachtfeier der Geburt, der Haupttag der Taufe, (v. Usener: 
ReligionsgeschichUiche Untersuchungen I, 208 ff.) 

i Luk. 1 : 26. 2 Luk. 1 : 36. 
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im Monat Oktober (Tisi-in), am elften; nachdem Zacharias, 
seinem Vater, die frohe Botschaft überbracht worden war, 
nach dem Sonnenjahre berechnet, am 23. September, an wel- 
chem Tage wir und die Griechen das Fest der Verkündigung 
des Zacharias feiern; und wenn du zählst und rechnest von 
da ab bis zum 25. März, wo wir die Verkündigung der Gottes- 
gebärerin feiern, so wirst du sechs Monate finden. (Nach 
dem Monde berechnet aber ist es der Zehnte im Monat 
Nisan). Rechnest du nun von hier bis zum 25. Dezember, so 
erhältst du neun Monate. In dieser Zeit war die Geburt 
unseres Heilandes. Er erschien am 25. Dezember; nach dem 
Monde berechnet aber am 6. Januar; wie der heilige Mar 
Ephräm sagt: „Am Zehnten seine Empfängnis, am Sechsten 
seine Geburt". Nach dem Monde berechnet, nämlich, weil die 
Juden in der Berechnung ihrer Monate und Feste sich des 
Mondes bedienten. Und wie es sechs Monate waren von der 
Empfängnis des Johannis bis zur Empfängnis unseres Hei- 
landes, ebenso auch von der Geburt Johannis, am 24. Juni, 
bis zur Geburt unseres Herrn, welche geschah am 25. Dezember, 
findest du sechs Monate. "Wiederum aber die Heiden, und die 
Magier, und .die Chaldäer, die den Tierkreis messen, und sich 
der Gesetze der Sterne bedienen, feierten an diesem Tage, am 
25. Dezember ein großes Fest, das Sonnenfest, weil da die 
Sonne wieder umkehrt zum Aufstieg auf die höchste Stufe. 
So war's ja auch prophezeit von der großen Sonne der Ge- 
rechtigkeit, welche an diesem herrlichen und heiligen Tag er- 
schienen ist und gebracht hat das Geheimnis der Erlösung, 
und wiederum erhoben hat den Menschen auf die höchste 
Stufe und an seine frühere Stelle. Also, unser Herr wurde 
sicherlich am 25. Dezember geboren; nach dem Mond am 
Sechsten des Januar; im Jahr 309 nach griechischer Zeit- 
rechnung, und im 41. Jahre des Augustus Caesar. Getauft 
wurde er im Jahr 339, nach dem griechischen Kalender, und 
im 15. Jahre des Kaisers Tiberias, am 6. Januar, nach der 
Sonne; und nach dem Monde fand seine Geburt ebenfalls am 
6. Januar statt, wie auch für seine Geburt der Sechste be- 
stimmt war im Monde des Januar. Aus diesem Grund also, 
nämlich der Berechnung nach dem Monde, da sie vorhanden 
war zur Zeit der Geburt, welche mit der Zeit der Taufe über- 
einstimmte, so entstand diese Gewohnheit in den Tagen unserer 
Vorfahren, und man feierte die zwei Feste zusammen, wie Ihr 
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sie feiert, bis zur Zeit des Königs Arkadius l und des Mar 
Johannes Chrysostomos, 2 welche zur selben Zeit lebten. Auf 
einmal nun wurde ein große Untersuchung darüber veranstaltet. 
Die heiligen Väter urteilten richtig, daß zuerst das Fest der 
heiligen Geburt, und dann das der Erscheinung sein sollte. 
Von damals bis heute wurden die heiligen Feste der Geburt 
und der Erscheinung festgestellt, jedes für sich, nach der 
schönen Sitte, welche die heiligen Väter bestimmten durch den 
Einfluß des Heiligen Geistes, welcher sie lehrte und weise 
machte, nach der Macht der Wahrheit und der Genauigkeit 
des Geheimnisses; wie ja auch bestimmt war die Zeit der Ge- 
burt unseres Heilandes, und die göttliche Erscheinung. Dies 
ist das Argument für das heilige Fest der Geburt und der 
Erscheinung (Weihnachten und Epiphanien), 3 welche wir 
feiern jedes für sich. Diese schöne Sitte ist wohl begründet 
und in der katholischen Kirche aller Völker akzeptiert. 

§X. 

Darüber, daß die Väter viel Passendes an der kirchlichen Ord- fo1 : 
nung veränderten und in der Kirche ohne Verweis zur Geltung 

brachten. 

Darüber, daß sie früher nicht feierten das Fest Palmarum, 
und nicht das Osterfest in jedem Jahr, und die Taufe nur alle 
30 Jahre; während das Fest Palmarum zu keiner Zeit ge- 
feiert wurde. Deshalb verfaßte der heilige Gregorius, der 
Theologe, keine festliche Predigt darüber (Palmarum), wie er 
tat über Weihnachten und Epiphanien. Nicht einmal die 
heilige Charwoche und das Osterfest hielten sie zuerst, außer 
alle 30 Jahre einmal. Auf einmal verordneten es die Väter 
jedes Jahr am Ende des Fastens; das war sehr schön; ebenso 
das heilige Fasten von 40 Tagen, jedermann, wann er wollte, 
und in welcher Zeit er's gerade wünschte. Die Sache der 
Mehrheit siegt; und siehe, alle christlichen Völker feiern das 

i Römischer Kaiser (383—408 A. D.). 

2 Chrysostomos (345. 347—407). 

3 Epiphanien wird zuerst von Clemens von Alexandrien genannt als 
das jährliche Gedächtnisfest der Geburt und Taufe Christi, welches am 
6. Januar gefeiert wurde. Im Occident wurde es später ein Pest für ver- 
schiedene Ereignisse — Anbetung der Magier, Hochzeit zu Kana, Speisung 
der 5000 usw. 
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heilige Fest der Geburt, und sie gießen AVasser in den Abend- 
mahlswein, indem sie den Kelch der Danksagung mischen; auch 
nehmen sie Wein und Salz in der Eucharistie. Eins von 
diesen tun jene nicht, mit vielen andern Dingen. Nicht nur 
feiern sie das Fest nicht an seinem Tage, sondern sie feiern 
es am Sonntag. Es ziemt sich aber gar nicht, daß an ihm 
noch ein Fest gefeiert werde, außer dem Gedächtnis der Auf- 
erstehung. Deswegen ist dieser Tag groß und namhaft, heilig 
und herrlich. Wenn aber an diesem Tag ein anderes Fest 
veranstaltet wird, so werde es gefeiert nach der Ordnung der 
Auferstehung ; Dienst und Gedächtnis der Auferstehung sollen 
nicht aufhören an ihm. Wegen der großartigen und herr- 
lichen Auferstehung ist es, daß wir ihn beobachten und feier- 
lich und lobpreisend verehren. Also auch in diesem Stück 
sind sie nicht treu, daß sie das Fest am Sonntag feiern. Wenn 
wir aber die heilige Feier am Schluß des Mittwoch und Frei- 
tag anfangen, so haben wir dafür kräftige Beweise und wahr- 
haftige Zeugnisse. Erstens, daß das erste Volk, welches Gott 
kannte und sowohl nach der Ordnung, wie nach den Gesetzen 
wandelte, war das Volk der Kinder Israel. Vom Munde 
Gottes wurde ihnen anbefohlen durch Mose, daß sie am Abend 
anfangen sollten, ihr Fest zu feiern und ihre Sabbate zu halten, 
und so tun sie bis zum heutigen Tag. Zweitens aber, da der 
Sonntag der Tag der Auferstehung ist, und um 9 Uhr am 
Sabbat beginnt der Sonntag. Und das Licht, welches über 
Jerusalem herabfloß, zeugt und bestätigt es. Wiederum drittens, 
daß am Charfreitag der Kreuzigung, in der Nacht, in welcher 
der Freitag dämmert, alle Völker sehr früh aufstehen und Ge- 
bet und Andenken der heilbringenden Passion begehen; nicht 
in der Nacht, die den Freitag beschließt; weil die Nacht vor 
dem Sabbat die der Verkündigung heißt, wie die darauffolgende, 
vor dem Sonntag, die der Auferstehung. Also wahr ist es, daß 
wir vom Abend den nächstfolgenden Tag bestimmen. "Viertens 
aber, daß alle Völker am Abend vor dem Fest, oder dem 
Sonntag anfangen, das Fest zu feiern und den Tag des Festes 
zu ehren. Also bestätigen wir, daß wir am Abend vor dem 
Freitag anfangen, den Tag der erlösenden Passion mit Fasten 
und Gebet zu feiern. Ebenso auch der König oder der 
Regent, wenn es gerade passiert, daß er in ein Dorf oder in eine 
Stadt einzieht, da ziehen die Leute aus ihm entgegen in feierlicher 
Prozession, mit Pomp und Pracht, und ehren so seinen Einzug. 



fol. 
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"Wenn er aber aufbricht, geht er ganz schlicht, nur wenige 
bemerken seine Abreise. Also tun wir wohl, daß wir zuerst 
den Einzug feiern, mehr als den Abschied. So wie wir auch 
die Geburt unseres Herrn sehr ehren und vorher fasten; sei 
es nun, daß man 40 Tage fastet, oder 30, oder zwei Wochen, 
oder 25 Tage; worüber eine Menge von Kanones, Lieder und 
Hymnen verfaßt sind, auch Predigten, und Homilien und 
Weissagungen, mehr als über den Tag der Himmelfahrt. Denn 
jener ist die Ankunft Gottes bei uns im Fleische; dieser ist 
der Abschied. Fünftens endlich, daß jeder vollkommene Tag 
aus Nachtzeit und Tageszeit besteht, und in 24 Stunden be- 
endigt wird. Wir feiern also den heiligen Tag Freitag in der 
ganzen Nacht- und Tageszeit von 24 Stunden; von Sonnen- 
untergang vor dem Freitag bis zum folgenden Sonnenuntergang 
vor dem Sabbat. Doch gibt es noch viele Gründe dafür, daß 
der Tag oder das Fest bei seinem Eingang mehr als bei seinem 
Ausgang gefeiert wird. Also haben wir Recht darin, daß wir 
die Feier des Freitags bei seinem Eintritt beginnen. 

§ XL 

Darüber, daß ein Priester den Bischof segnet, obwohl der hoher 

steht als jener. 

Es ist bei ihnen eine andere häßliche Sitte, nämlich, wenn 
ein Bischof zufällig einem Priester begegnet, sobald der Priester 
vom Bischof gesegnet worden ist, segnet der Priester wiederum 
den Bischof und legt die Hand auf sein Haupt. Sag mir: 
Woher hat der Priester die Autorität, daß er dem Bischof 
etwas geben sollte? Und wenn ein Priester noch mangelhaft 
und bedürftig ist, daß er von einem Priester den Segen und 
Handauflegung empfange, wie denn weiht er Priester und 
Diakonen, und heiligt den Myron und den Altar und die 
Kirche? Das ist eine häßliche Sitte, und ganz fremd der 
priesterlichen Ordnung. Der Bischof mag wohl den Priester 
segnen, sagen die Kanones; aber es ziemt sich nicht, daß er 
vom Priester gesegnet wird; aber noch mehr: Nicht einmal 
von seinem bischöflichen Genossen, sondern nur von Patriar- 
chen, welcher größer ist als er; weil ein Bischof einen andern 
Bischof nicht ordinieren kann; nicht einmal ein Patriarch kann 
allein ihn ordinieren, wenn nicht ein andrer Bischof, oder zwei 
mit ihm sein sollten, wie es in den Kanones befohlen ist. Ein 
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Bischof wird von drei Bischöfen ordiniert, oder von zweien, 
mit welchen entweder ein Patriarch, oder Metropolit sein soll. 
Ein Bischof kann viele Priester und Diakonen allein ordinieren, 
wenn kein andrer Bischof in seiner Nähe ist. Deswegen ist 
er befugt, Priester und Diakone usw. zu segnen und die Hände 
auf sie zu legen. Der Priester hat aber keine Befugnis, den 
Bischof zu segnen. Das ist häßlich und verkehrt. 



16 



§XIL 

Darüber, daß ihre Bischöfe durch Geld und Bestechungen 1 

eingesetzt toerden und einer überbietet den andern, und sie jagen 

einander von der Herde weg. 

Wiederum haben sie was anderes, welches am aller schimpf- 
lichsten ist. Wenn ein Sprengel eines Bischofs bedarf und 
derjenige, der kandidiert, nicht viel G-eld gibt, so wird er nicht 
erwählt. Derjenige, welcher Geld hat, wenn er auch schlecht 
ist in seinem Lebenswandel, wird berufen und erwählt eher, 
als der, welcher fromm und tugendhaft ist, aber kein Geld 
gibt. Nachdem jemand berufen und erwählt und zum Sprengel 
gegangen, legt man jedes Jahr eine beliebige Summe Tribut 
auf ihn; und nachdem er ein Jahr oder zwei oder ein wenig 
mehr in dem Sprengel gestanden ist, kommt ein anderer, und 
wenn er ihn 10 oder 20 Denare überbietet, wird der erste 
vertrieben und der andere eingesetzt. Und ebenso wird dieser 
über ein Weilchen vertrieben; ein andrer kommt, jagt ihn fort 
und nimmt seinen Sprengel. Und so geschieht es, ohne 
Hindernis, daß ein Sprengel eine Menge Bischöfe hat; und 
wenn einer den Sprengel erhält, da überlaufen die anderen 
andere Sprengel, damit sie andern ebenso tun. 

§ XIII. 



fol. 
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Auch die Aufsicht der Klöster und Konvente ist ebenso be- 
schaffen. 

Irgendein Mönch geht und gibt dem Ortsvorsteher Geld, 
ob der Machthaber ein Heide oder ein Christ ist, und reißt 
an sich das Archimandritenamt, das heißt, die Aufsicht des 



i Noch im 15. Jahrhundert wurden die Bischöfsstähle an den Höchst- 
bietenden verkauft. Die Kleriker erpressten Geld vom Volk, um die 
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Klosters, was es auch sei, und ist fortan Herr des Platzes und 
Machthaber in allem. Er kauft und verkauft, baut und zer- 
stört, und er macht zu seinem Erben, wen er will. Er unter- 
wirft seine Mitbrüder wie Sklaven, so daß sie überhaupt keine 
Autorität mit ihm haben in der Leitung des Klosters. Aber 
jeden Tag wird jedem für seinen Bedarf Speise gegeben, ein- 
fach und kärglich. Der Abt behält, wen er will, und jagt fort, 
wen er will. Und die Brüder selbst, weil sie im Kloster nichts 
gelten, laufen beständig von einem Ort zum andern und wechseln 
von einem Kloster zum andern. Wenn aber über ein Weil- 
chen ein andrer kommt, und dem Herrn des Ortes mehr Geld 
gibt, wirft er den vorigen hinaus und nimmt seine Stelle. Und 
so stecken sie in dieser Verwirrung ohne Ende. 

§ XIV. 

Über den Thron des Katholikats, welchen sie durch erbliche f° l - 
Nachfolge einander übertragen, ebenso den erhabenen Thron ihres 17 

Pontifikats. 

Ich aber sage, daß das Katholikat im Irrtum ist, insofern 
einer dem andern überliefert haben soll durch erbliche Nach- 
folge; nämlich, daß sie vom Geschlecht des heiligen Gregorius 
abstammen, welcher sie selbst belehrt habe durch leibliche Ver- 
wandtschaft. Dies findet man bei keinem christlichen Volke 
mehr, und steht vielmehr in Widerspruch zu den apostolischen 
Kanones, 1 welche befehlen, daß kein Bischof Autorität besitzt, 
seinen Stuhl einem andern zu vermachen, außer dem, der er- 
wählt ist vom Heiligen Geist und von der Heiligen Synode ge- 
billigt worden ist. Diese Sitte haben nur die Araber, daß bei 
ihnen ein Herrscher, nämlich ein Kalife, durch erbliche Nach- 
folge eingesetzt wird, von denen, die von der Familie des 
Muhammed stammen sollen. Bei Christen findet sich dies 
überhaupt nicht bei irgendeiner Nation. Sonst wäre es ganz 
in Ordnung, daß die Jerusalemiten beständig einen von der 



Gelder dafür aufzubringen. Darüber erfahren wir auch von Matthäus 
von Urhai, der die Zustände der armenischen Kirche am Ende des 11, 
Jahrhunderts als schlecht bezeichnet und auch speziell von der Bestech- 
ung und von den Unwürdigen redet. (Kronik Etschmiadzin, 1898, 
S. 229.) 

1 In den apostolischen Kanones war es nämlich verboten, daß ein 
Bischof seinen Stuhl irgend jemand vermachen kann. 
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Familie des Jakobus, des Bruders unseres Herrn, als Oberhaupt 
einsetzte (jener Jakobus war dort der erste Patriarch); oder 
von der Familie des Matthäus, welcher ihnen das Evangelium 
verkündigte und auch ganz Palästina. Und ebenso den An- 
tiochenern und Aramäern geziemt einer von der Familie des 
Petrus; den Ephesern, von Johannes; den Edessenern, von 
Addai; den Bewohnern von Indien, von Thomas; und den 
übrigen Völkern, welche das Evangelium gelehrt wurden, von 
der Familie dessen, der sie zuerst belehrte. Das ist gar nicht 
möglich, noch ist es abzuleiten vom apostolischen Gebrauch. 

§ XV. 

Über Priester, welche ordiniert werden, ohne daß sie eine Stelle 

haben. 

Ebenso, wenn sie einen Priester einsetzen, nehmen sie von 
ihm große Bestechung und entlassen ihn, daß er umherirre 
und diene, wo er will. Sie ordinieren ihn also nicht über ein 
bestimmtes Heiligtum, wie es in den Kanones befohlen ist; 
auch ist seine Stelle ganz unbekannt. 

§ XVI. 
fol - Über die Art des Bekenntnisses bei ihnen, welche nicht schön ist. 

18 a 

Wiederum aber bezüglich des Bekenntnisses, dessen sie sich 
nicht bedienen, wie es ordnungsgemäß ist. Aber es stehen da 
niedergeschrieben alle Arten der Sünde, welche in der Welt 
getan und auch nicht getan werden. Wenn jemand seine 
Sünden bekennen und sich bekehren will, so sitzt der Priester 
da und verliest ihm alle, die er je getan und auch nie getan 
hat, ja sogar solche, wovon er nie gehört und welche nie in 
seinen Sinn gekommen wären; und dabei kämpft mit ihm der 
böse Gedanke von diesen Dingen, welche er hörte, welche nun 
existierten und geschrieben standen, und die er auch lernte zu 
tun. Wiederum aber auch der Priester, der solch schändliche 
Arten von Sünden verliest, der überhaupt auch niemanden 
hat, der sie anhört, so kommen sie in seinen Sinn und Schaden 
ihm viel, indem sie seinen Sinn verstören, und beständig halten 
sie sich auf in seinen Gedanken. 

Wiederum hat .ihr Bekenntnis und ihre Lehre viel Ähnliches 
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mit der Häresie der Novatianer, 1 welche nicht annehmen die 
Bekehrung von der Sünde. Und wenn irgendein Kleriker in 
Hurerei, im Betrug, oder in Begierde und Wollust des Leibes 
gefallen ist, wenn er, wie David und Manasse, 2 Buße tut 
durchs ganze Leben, wird er doch nie wieder aufgenommen in 
das Amt, worin er einst stand. Wie (sagen sie) ein gläsernes 
Grefäß, wenn es zerbrochen ist, nicht wieder zusammengefügt 
und ineinander gepaßt wird, wie es einmal war, so ist's mit 
dem Menschen, der seinen Leib verunreinigt hat, er kann nicht 
wieder sein, was er war. So sagen sie. Es widerlegt sie die 
Sünderin, welche angenommen wurde, begleitete beständig den, 
der alles heiligt, und im Evangelium gerühmt wurde als Pre- 
digerin des Evangeliums. 5 Und der Zöllner, welcher gerecht- 
fertigt wurde, ward ein Apostel, und stieg auf und wurde er- 
höht zum Bang der Zwölfe, und schrieb das heilige Evangelium. 
Wiederum auch David, nach seiner unreinen Begierde, und 
seinem Ehebruch und verbrecherischen Mordtat, wurde durch 
die Buße erhöht zur höchsten Stufe der Prophetie, und er 
wurde genannt: Herz Grottes und Vater Christi. Und so auch 
die anderen Sünder, welche sich bekehrten und angenommen 
wurden, die wieder aufstiegen und ihren Rang und ihren Dienst 
einnahmen. 

Aber eine Menge von ihnen erlauben nicht, daß solche (be- 
kehrte Sünder) am Mysterion Christi teilnehmen. Also kommt 
es vor, daß einer eine Zeit von 20, 30, 40 und 50 Jahren 
bleibt, ohne überhaupt je teilzunehmen am heiligen Kelch. 
Auch von der Ordnung der Priester und Mönche, bleiben 
ebenso manche jahrelang, ohne daß sie teilnehmen: dazu viele 
der Bischöfe. Wiederum gibt es viele Bischöfe, welche kein 
Opfer bringen, oder teilnehmen an den heiligen Sakramenten; 
jedoch ordiniert man Priester, Kirchen und Altäre weiht man 
ein, man tauft, und segnet und auch das übrige. Diese große 
Dummheit ist doch wunderbar. Wer nicht wert ist, Gaben 
zu opfern, wie sollte der würdig sein, einen Priester zu ordi- 
nieren, daß er opfern kann? Oder einen Altar (einzuweihen), 
worauf das sühnende Opfer dargebracht und vollendet wird? 



i Novatian (o. 200—255). 
' Manasse 2 Ohr. 33 : 13. 
» Matt. 26 : 13. 
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§ XVII. 

fei. Über die Heuchelei. 

Wiederum ist bei ihnen ein Anderes, daß all ihr Verkehr, 
ihr Lebenswandel und ihre Tätigkeit mit Gepränge und 
Ostentation, nicht in "Wahrheit und Aufrichtigkeit ist. Äußer- 
lich und vor den Leuten zeigen sie sich gerecht, Abstinenzler, 
Naziräer, keusch und heilig; aber inwendig ist ihre Lebens- 
weise liederlich. Über sie ist vollbracht die Beschuldigung, die 
im heiligen Evangelium steht. 

§ XVIII. 

Darüber, daß sie nicht teilnehmen am heiligen Abendmahl, wenn 
sie (Mönche) werden, wie wir tun. 

Diese scheinbaren Mönche, in ihren Gewändern, sind eigent- 
lich keine Mönche; man hält nicht einmal geistlichen Gesang 
und Gebet über sie. Aber jeder einzelne, wenn es ihm paßt, 
legt das Mönchsgewand an, und ißt Fleisch zu jeder Zeit ohne 
Hindernis oder Maß. Aber vollkommene Mönche, nicht einer 
unter tausend ist bei ihnen zu finden; der den Talar genommen 
hätte mit Gebeten und geistlichen Lobgesängen nach der 
Ordnung der Tonsur. 

§ XIX. 

fol b - Darüber, daß sie nicht achten auf das Patenamt bei der heiligen 

Taufsalbimg. 

Über die Sache des Patenamtes bei der heiligen Taufe 
Vieles verwirren sie und achten nicht die Ehre des heiligen 
Myron. "Wer (den) Täufling annimmt, nimmt ihn im heiligen 
Vertrag als seinen Sohn, oder seinen Bruder, usw. Sie wahren 
überhaupt nicht die Ordnung. Jedermann nimmt von der 
Taufe weg den Sohn seines Bruders, oder den Sohn seiner 
Schwester, und die übrigen seiner Verwandten. 

§ XX. 

Über das Fest der Geburt. 

Über das Fest der heiligen Geburt, welches sie nicht gleich- 
wie jedermann feiern, sondern dabei ihre eigentümliche Sitte 
halten, apart von allen Völkern, welche den Gekreuzigten 
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verehren. Sie waren nicht die ersten, die das Evangelium ak- 
zeptierten, daß sie nun wünschen, ihr Eigenes aufzurichten, 
und die Gewohnheit, welche sie empfingen von den Aposteln, 
preiszugehen. Sie waren im Gegenteil die allerletzten, die 
an das Evangelium glaubten, durch den heiligen Gregorius im 
Jahre 863 des Alexander. Nachdem sie Christen geworden 
waren, kamen viele Synoden zustande in der Welt; und alles 
was sie beschlossen und überlieferten, wurde angenommen und 20 » 
angeordnet in der Kirche der Syrer, Griechen, Römer, Ägypter 
Nubier, Äthiopier und Inder, der fernen Länder; wie auch bei 
den Anbaren, welche im Innern des Landes und ihre Nachbarn 
sind; und bei den Alanen, welche im Norden von diesen 
wohnen; bei den Chazaren und Russen (welche Skythen sind), 
und bei den Ungarn, Bulgaren und Baikern, und den übrigen 
Völkern und Nationen, welche glaubten an die evangelische 
Botschaft. All diese feiern das Fest der Geburt (Weihnachts- 
fest) am selben Tag, am 25. Dezember, und Epiphanien am 
selben Tage, am 6. Januar. Wie kommt es nun, daß jene (die 
Armenier) so verschieden sind von allen anderen? Nur sie 
feiern die Geburt und Erscheinung am selben Tag ; und wenn 
sie behaupten, daß das eine alte Sitte ist, so auch die Alt- 
vordern gepflegt haben, so behaupten wir: viele von den 
früheren Gebräuchen sind von den Vätern und Lehrern ge- 
ändert worden, wie wir oben zeigten im Briefe des Patriarchen, 
des Mar Johannes.' Vieles ist abgeschafft worden, und vieles 
wurde erneuert. So hat man abgeschafft, daß man sich taufen 
läßt 30 Jahre alt. Auch dies, daß Bischöfe Weiber und 
Kinder hatten, als sie in der Welt (Laien) waren; späterhin 
schickten sie die Erauen weg und wurden Bischöfe, wie auch 
euer Gregor und viele. Und dies, daß sie dienende Erauen 
ordinierten, welche salbten die Erauen, welche mit uns waren. 
Und vieles wie dieses hat man auch erneuert. Zum Beispiel 
das, daß sie junge Kinder taufen; und das, daß sie jedes Jahr 
die Passion und Ostern (Passah) feiern; und dies, daß alle 
Menschen, welche das heilige Kreuz verehren, fasten sollen 40 
Tage zusammen vor Ostern; da früher jeder 40 Tage fastete, 
wann es ihm beliebte im Jahr. Sie erneuerten auch Palmarum, 
welches überhaupt nicht mehr gefeiert wurde, und das Laub- 

1 Hier steht also ausdrücklich, daß nicht das ganze Schreiben von Joh. 

Barschuschan ist. Siehe Vorwort, p. 2. 

23* 
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foL hüttenfest auf dem Berg Tabor. Auch das heilige Weihnachts- 

20 fest ordneten sie in seiner Zeit, mit vielem Examinieren, und 

Forschen von vielen, und Berechnungen, welche mit größter 

Genauigkeit und mit Erlaubnis des heiligen Geistes ausgeführt 

wurden. 

§ XXI. 

Über die Wahrung des jüdischen Gesetzes. 

Darüber, daß die ersten Christen viele Gebräuche der jüdi- 
dischen Gesetzesbeobachtung hielten, welche die heiligen Apostel 
und ihre Jünger aufhoben und entfernten sich von ihnen; 
obwohl sie die Sitte dieses Festes, nach Berechnung des Mondes, 
festhielten nach Ordnung der Juden, welche Mondmonate 
haben. Sie akzeptieren durch Tradition, daß unser Herr ge- 
boren wurde am Sechsten im Monat Januar ; und ebenso getauft 
wurde am Sechsten des Monats Januar. Und sie feierten das Fest 
jedes Jahr am Sechsten des Monats. Am Abend zwar feierten sie 
das Fest in Bethlehem; und gleich darauf brachen sie auf von 
Bethlehem und stiegen hinab zum Jordan, und die ganze 
Nacht quälten sie sich mit Kälte und Regen und Schnee, wie 
foi. es im "Winter an der Tagesordnung ist. Am Morgen feierten 
2i a sie dann Tauffest am Jordan. So taten sie bis zur Zeit des 
Mar Johannes Goldmund (Chrysostomus), in den Tagen des 
Königs Arkadius, des Vaters Theodosius, des Jüngeren. Zu 
der Zeit wurden einige in Jerusalem vom Heiligen Geiste ge- 
trieben, daß sie eine Untersuchung und ein Diktum über die 
Geschichte der Feste verlangten, welche nicht geziemend ver- 
vollkommt seien; da man erstens das Fest der Geburt am 
Abend in Bethlehem feierte, und dann in aller Eile und Er- 
schöpfung aufbrach in derselben Nacht, bis zum Jordanfluß 
(ging), und am 'Morgen Tauffest feierte, ebenso in Eile; dann 
eilte man zurück nach Jerusalem, um das Fest des Stephanus 
zu feiern, da, wo er gesteinigt und begraben wurde; weil man 
nach den herrlichen Festen der Geburt und Taufe das des 
Stephanus feierte. Und sie forschten nach, und stellten Unter- 
suchungen an, über die Sache. Sie schickten daher Schreiben 
an die Patriarchen, welche damals in Rom, Konstantinopel, 
Alexandrien, Antiochien und den übrigen berühmten Orten 
standen; und überall hatte man deswegen Synoden, und die 
Sache wurde genau untersucht und sorgfältig darüber nach- 
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geforscht von allen Weisen und Gelehrten, welche damals 
lebten und sich darauf verstanden, die Zeiten und die Ge- 
schichte zu berechnen. Und sie gingen zurück in der Be- 
rechnung der Monate und Jahre und fanden, daß das Jahr, 
in welchem unser Herr geboren wurde, das 309. Jahr der 
Griechen ist; und sie fanden, daß der Anfang des Monats 
Känün IL (Januar) am 20. Tag des Känün I. (Dezember) 
nach der Sonnenrechnung fiel; also am 25. in diesem (Sonnen-) 
Monat waren es sechs Tage im Monde, welcher als Mond des 
Januar gerechnet wurde. Sie bestätigten genau, daß am 25. 
Dezember nach der Sonne unser Herr geboren wurde in diesem 
Jahr. Am selben Tage nun feierten die Heiden das große 
Sonnenfest, weil gerade zu der Zeit, am 24. und 25. im Monat, 
die Jahreswende ist. Ich sage im Dezember, März, Juni und 
September. Die "Wende des Känün, weil die Sonne gen Süden ä 
sinkt bis zum Rande des niedrigsten Grades, und dann vom 
25. fängt sie wieder an, zu steigen. Da machen sie ein großes 
Freudenfest, genannt Pest der Sonne, welche bildlich vorstellt 
und symbolisiert die große Sonne der Gerechtigkeit, welche 
bereit war an diesem Tag zu erscheinen. Die Christen gingen 
zu diesem Fest der Heiden und verunreinigten sich bei ihren 
Opfern. Daraufhin ordneten die Väter an und bestimmten 
alle zusammen einmütig, daß am 25. Dezember, nach der 
Sonne, das heilige Fest der Gebuz-t gefeiert werde, und abge- 
schafft werde die Berechnung nach dem Monde, da sie steigt 
und fällt, und ungenau ist; nämlich daz-in, daß die Summe der 
zwölf Mond-Monate etliche Tage weniger ist als die der zwölf 
Sonnenmonate des Jahres; weil der Mond immer wechselnd 
ab- und zunimmt, und nicht wie die Sonne beständig ist, 
welche überhaupt nicht wechselt, weder ab- noch zunimmt, 
damit sie die große Sonne, Christum, symbolisiere; welcher, 
obwohl er Fleisch an sich nahm und Mensch wurde und sich 
selbst entäußerte, dennoch sich nie veränderte, oder ab- oder 
zugenommen hätte. Soviel über die heilige Geburt. 



§ XXII. 

Wiederum untersuchten und berechneten auch die heiligen Väter, foi. 
daß unser Herr im 30. Jahr getauft wurde, welches das 339. 2 2 b 
der Griechen ist, und im 15. Jahr des Kaisers Tiberius, welcher 
die Stadt Tiberias am galiläischen Meer baute, wo der Jordan 



334 Otto Lichti, [1912. 

entspringt; darin hat er bildlich prophezeit über die feste 
Stadt der heiligen Taufe, welche zu jener Zeit gebaut und be- 
festigt wurde am geistlichen Jordanflusse. Und sie fanden 
durch genaue Berechnung, daß in diesem Jahr der Anfang 
des Mond-Monats Januar mit dem des Sonnenmonats zusammen 
fällt, i. e., der Sechste nach dem Mond war gleich mit dem 
Sechsten nach dem Sonnenmonat. Da ordneten sie an, daß 
Epiphanien an dem Tag sein sollte, welcher der Sechste im 
Sonnenmonat Januar ist, und abgeschafft sei die Berechnung 
nach dem Monde (Mondkalender). Nachdem also festgelegt 
wurde, wie es sich gehört, genau und unübertrefflich, die 
Chronologie dieser heiligen Feste von den heiligen Vätern und 
den Patriarchen, welche versammelt waren mit Übereinstim- 
mung des Heiligen Geistes, da schrieben sie und sandten nach 
Jerusalem und all den anderen Gegenden diese Bestimmungen, 
welche von ihnen unter der Mitwirkung des Heiligen Geistes 
verfaßt worden waren. Seitdem ist diese schöne Ordnung ge- 
feiert worden in allen Kirchen aller Nationen und Zungen, 
fo1- ebenso auch das [heilige Fest, Palmarum; damals wurde es 

23* . 

festgesetzt, und angeordnet unter Mitwirkung desHeiligen Geistes. 

Seit jener Zeit haben sich die Christen nie wieder des Mond- 
kalenders bedient, um ein Fest zu bestimmen; das Osterfest 
ausgenommen, welches ohne Zweifel mit dem Passah der Juden 
übereinstimmen sollte; i. e. der 14. Tag im Monat Nisan, der 
Tag, an welchem man feierte das Gedächtnis des Auszugs aus 
Ägypten, und des "Würgengels, welcher schonend vorbeifuhr, 
und an den Türen vorüberging, wo man ein Lamm geopfez-t 
hatte. Und man erinnert sich dieser Dinge am heiligen Sabbat 
des Passion, weil an ihm, am Passah der Juden und am 14. 
Tage, an welchem das Lamm geopfert wurde, wurde geopfert 
das heilige Lamm Gottes am Querbalken des Kreuzes. 

Es geschah aber im Sonnenmonat am 25. März, an dem 
Tage, an welchem seine Empfängnis verkündigt worden war, 
da gab er seinen Geist auf. Und auch bei Römern und 
Griechen wird diese Geschichte aufbewahrt und niederge- 
schrieben im Kodex der Feste. 

Unterschrift: 

Ignatius, Patriarch von Antiochien, genannt Matthäus, im 
Jahr 1111 nach der Liste der 133. der Jakobitischen Patriar- 
chen, Matthäus aus Mardin. 
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B. Zusätze aus verschiedenen Quellen. 

1. 

Wiederum eine Bede des Lehrers Mar Jäqob über Wasser. 

Die Lämmer verehren das lebendige Lamm Gottes, welches 
ein Opfer war, das sie von Opfern befreit. Gott hat vollendet 
das Sakrament (der Opfer) mit dem Opfer seines Sohnes, 
welches die Opfer und auch die Libationen der Völker sym- 
bolisierten. Nachdem er ein großes Opfer geworden ist für die 
Sünder, wird ein andres Opfer, von seiner Zeit bis jetzt, nicht 
angenommen. 

Die heutige Kirche ist doch nicht jüdisch, daß sie Opfer 
brächte, außer das Opfer des Leibes und Blutes des Sohnes 
Gottes, wie sie belehrt wurde vom Eingebornen, der seinen 
Leib brach. Und nicht wird wiederum ein anderes Opfer 
verlangt außer diesem. Die Sakramente sind vollkommen, und 
nicht sind wiederum heute Opfer (nötig), da der Sohn Gottes 
geopfert wurde auf dem Altar, am Querbalken (Kreuz). Wer 
aber ein anderes Opfer vertritt, ist nicht vom Herrn, da heute 
nicht mehr animalische Opfer gebracht werden sollen. Wenn 
nun ein Mensch sich verirrt und ein Opfer bringt wie der 
Jude, so verleugnet er also all die Passion des Eingeborenen. 

Jeder, der erlöst ist mit dem Opfer des Sohnes Gottes, wird 
nicht einführen Opfer, damit er nicht verurteilt werde von der 
Gerechtigkeit (justitia). Kein Mensch opfert heute ein Lamm 
für seine Übertretung, da Gott selbst abgeschafft hat die 
Opfer mit seinem Opfer. Christus zuerst opferte sich selbst 
auf Golgatha, und hat weggetan die Opfer und sühnte die 
Sünden der Opfernden. Wenn man nun opfert nach dem 
Tode des Sohnes Gottes, so ist das Verleugnung der Leiden 
des Sohnes. Eliehe fort vom Opfer, welches dich von Gott 
entfremdet, entledigt dich auch vom Zeichen der Taufe, wäscht 
von dir das Ol, mit welchem du gezeichnet bist, und vermengt 
dich mit den Juden, welche den Sohn getötet haben. Wenn 
du opferst, hast du Teil mit den Juden, die den Sohn ge- 
kreuzigt haben und brachten Opfer, welche ihn nicht aner- 
kennen. 

Der Jude wartet bis jetzt, daß der Messias komme, und 
bringt Opfer, um mit einem Bilde darzustellen, wie er kommt. 
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"Wer aber heute noch Opfer bringt mit Vorsatz, der ist ein 
Jude und verläßt die Ordnung des Eingebornen. Wenn nun 
ein Priester Salz nimmt, um es zu segnen, damit er das Opfer 
essen kann -vor der Zeit der Opferung, so wisse solcher Priester, 
daß er sich unter die Kreuziger mischt, der Elende; und 
auch das Priestertum des Sohnes Gottes wird von ihm ge- 
nommen. Wer die Haut und auch das Fett des Lammes 
nimmt, verkauft damit den Sohn Gottes und mißbraucht seine 
Erlaubnis. Und der Elende schließt sich damit dem Gesetz 
des Judentums an; und der Herr des vermischten Opfers, 
sein Teil ist mit dem Satan. Der Sohn Gottes hat abgeschafft 
die Opfer, damit sie nie wieder gebracht werden; wer denn 
erkühnt sich, sie heute noch zu bringen? Wenn jemand wagt, 
ein Opfer zu bringen und verachtet das Gebot, so entfremdet 
er sich allen Geheimnissen des Eingebornen. Siehe zu, du 
Kluger, wenn ein Mensch irrt und bringt Opfer, daß du nicht 
issest von dem Geopferten und dich verunreinigst. Wenn du 
ein Opfer siehst, halte dich fern von seiner Verunreinigung, 
bekreuzige dich mit dem schimmernden Kreuze, und rühre es 
nicht an. Fern sei es dir, O Kirche, daß heute noch ein 
anderes Opfer in dir geschehe, außer dem Leibe und dem 
Blute des Sohnes auf deinem Altar. Das ist das Opfer, welches 
Jesus für dich bestimmte, als er dich erlöste. Siehe zu, daß 
du kein andres Opfer darbringst außer diesem. Er opferte sich 
auf Golgatha für die Sünder; wer also ein anderes Opfer bringt, 
wird nicht angenommen. Aber die Juden leugnen, daß der 
Sohn Gott sei. Deswegen bringen sie Opfer, da sie ihn nicht 
kennen. Die Gemeinde des Sohnes verwirft Opfer, da sie nicht 
in ihr sein sollen; da sie aufblickt zum Herrn, welcher ein 
Opfer wurde, damit er die Opfer abschaffte. Und sein Leib 
und sein Blut opfert er allezeit auf ihrem Altar, wie er sie 
auch lehrte als er seinen Leib brach und ihn seinen Jüngern 
gab. Am besten ist es für den, der heute Opfer bringt, daß 
er auch den Sohn verleugnet und hält sich gut mit den Juden. 
Es gibt nur ein Opfer, womit die ganze Welt gesühnt wurde. 
Verflucht ist der, der nach diesem ein Opfer bringt. Die Ge- 
meinde verwirft den, der heute Opfer bringt, und nimmt ihn 
nicht auf, da er ihren Diensten fremd ist. 
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2. 

Von einer Anzahl von Lehrern und rechtgläubigen Tätern. 
1. Mar Ephräm. 

Ein jeder, der heutzutage Opfer bringt für einen Verstorbenen; 
der Verstorbene wird damit verdammt, und die, welche es essen, 
werden dadurch verunreinigt. Der Priester, welcher Salz 
segnet und gibt es dem Opfernden, damit er es esse, und ver- 
langt von ihm den Zehnten, ist ein zweiter Kaiphas, welcher 
unsern Herrn ans Kreuz schlug, damit die Zehnten nicht ab- 
geschafft würden. — Jeder, der heute ein Lamm opfert, nach 
jenem ersten, hat keinen Anteil mehr an dem ersten, und 
leugnet den, welcher gekreuzigt wurde. Wer heute ein (ge- 
opfertes) Lamm ißt, schafft ab jenes Passahlamm. Wie ein 
toter Leib leer ist von der Seele, welche in ihm wohnte, so ist 
auch ungesäuertes Brot frei von dem Innewohnen des Heiligen 
Geistes. Nicht im toten Leibe ist die Seele, und im unge- 
säuerten Brot ist nicht der Heilige Geist. — Es ist den Ge- 
nießenden besser, sie essen ein totes und ersticktes Lamm, als 
wie ein Lamm, in welchem die Leugnung der Juden versteckt 
ist. — Es ist besser, er esse todbringendes Gift, welches den 
Körper allein tötet, als daß er opfere Ungesäuertes und reinen 
Wein als eine Opfergabe. 

3. 

Mar Ishaq. 

Ein totes Opfer ist nicht lebendig machend für diejenigen, 
die in Christo schlafen. Ochsen und Schafe, die am Todes- 
tage für die Toten geopfert werden, gereichen denen, die sie 
essen, zur Verdammnis, und den Verstorbenen bringen sie Qua- 
len. — Ein totes Opfer macht nicht lebendig die, die in Sünden 
gestorben sind. Mit dem Blute der Tiere werden heute die 
Verstorbenen nicht erlöst. — Und mit dem Priester, welcher 
Salz segnet, sollst du nicht im Gebet stehen, damit nicht die 
Engel dich schelten, wenn sie ihn in Gehenna stürzen. 

4. 

Von dem Lehrer Mar Ja'qöb. 

Schlechter als ein Heide ist, wer heute ein Lamm opfert; 
oder Ungesäuertes als Hostie anfaucht am Opferheiligtum. 
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Jeder, der beute ein Lamm oder Ungesäuertes darbringt, ver- 
leugnet den Vater, welcber seinen Sobn opferte, damit er ein 
Opfer sei. 

5. 

Der feurige Ignatius. 

Wir beobacbten die Nacht des Mittwocb, weil in ibr unser 
Herr den Aposteln offenbarte betreffs seines Leidens, und sie 
gerieten in Aufregung vor Kummer. Wir beobacbten die 
Nacht des Freitags, weil in ibr unser Herr von den Juden 
gefangen genommen wurde, und auf die Wange gescblagen von 
dem Knecht des Hohenpriesters; und sie fesselten ihn an die 
Säule. Wir geben frei die Nacht des Samstags, weil in ihr 
Erleichterung wurde allen Seelen der Verstorbenen, die im 
Totenreich waren, als unser Herr zu ihnen hinabstieg. 

6. 
Qregorius Thaumaturgus. 

Nicht kann ein Christ die Nacht des Mittwoch und Freitag 
aufgeben, ohne verdammt zu werden mit denen, die unsern 
Herrn fesselten in der Nacht des Freitags und ihn Pilatus 
überlieferten. Und die, welche die Nacht des Samstags wachen, 
werden verdammt mit denen, welche die Beine der Räuber 
brachen, damit der Sabbat nicht geschändet würde, und sie 
vom G-esetz verdammt würden. 

7. 

Johannes sagt: 

Solange die Welt tot war, opferte man Ungesäuertes, weil 
Ungesäuertes tot ist. Seitdem aber Christus gekommen ist, 
welcher das Leben ist, opfern wir gesäuert Brot, welches 
Leben ist, zum Beweis der Wiederkunft Christi. 

8. 

Dionysius sagt: 

Es findet sich durchaus nicht, daß eins von den Sakramenten 
des Priestertums vollkommen wäre, außer wenn die göttliche 
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Eucharistie hinzu kommt. Und keine Priester sind mit Gott 
verbunden, wenn die Opfergabe nicht geopfert wird, durch 
welche die Ordination eigentlich vollzogen wird. An diesen 
Dingen also haben die Armenier keinen Anteil. Es findet 
sich nicht, daß seit der Kreuzigung unseres Herrn Ungesäuer- 
tes, oder ein Lamm geopfert wurde als Opfergabe; und jeder, 
der sie opfert, ist noch ein Jude und wartet auf das Kommen 
des Messias. Ein Ohrist, welcher 40 Tage vorbeigehen läßt, 
ohne Teilnahme der Eucharistie ohne Grund, ist nach seinem 
Tode nicht würdig, daß für ihn gebracht werde eine Opfer- 
gabe, da er im Leben sich selbst ausgeschlossen hat von der 
Gemeinschaft der Sakramente. Und wiederum sagt er: Nicht 
soll teilnehmen lassen ein Priester jemanden ohne Bekenntnis, 
ob er treu ist im Glauben, oder nicht. 

9. 
Mar Severus. 

Hab Acht, o Christ, daß nicht dein Heil mit den Juden 
ist. Wenn du für einen Verstorbenen die Fäulnis der toten 
Tiere issest, bedenke, mein Lieber, was Basilius der Große 
tat, mit dem Manne, der Fleisch essen ließ für seinen toten 
Sohn. Auch den Priester, der von jenem Ochsenfleisch aß, 
setzte ervomPriestertum herab,undlegte auf ihn ein siebenjähriges 
Fasten; und auf den Gläubigen, der das Opfer brachte, ein 
dreijähriges; und auf jeden, der davon gegessen hatte, ein ein- 
jähres Fasten. Also, es soll überhaupt nicht geschehen, daß 
ein Christ für einen Verstorbenen Fleisch ißt. 

10. 

Rabhula von Edessa. 

Nicht sollen die Geistlichen, nämlich die Priester und Dia- 
konen und Gläubigen, beim Gedächtnis der Verstorbenen 
Fleisch essen, noch Wein trinken. Sonst, anstatt einer trauern- 
den Seele, welche Gnade sucht für den Verstorbenen, lachen 
sie, scherzen und zürnen Gott. Anstatt, daß das Herz fleht, 
besitzen sie ein hartes und geiziges Herz, und werden Genossen 
der Juden, welche unsern Herrn gekreuzigt haben, damit er 
ihre Opfer nicht abschaffte. Denn die Juden, wie die Heiden, 
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nennen den Gedächtnisritus ihrer Toten „Opfer"; wir aber 
„Wachen", weil beim "Wachen kein Fleisch ist, sondern Speise, 
welche den Christen ziemt, wobei keine Fäulnis der toten Tiere 
ist. Und wie die Christen von den Juden und Heiden ge- 
trennt sind durch den Glauben, so ziemt es sich, daß bei ihren 
Gedächtnisfesten man sich trennt von ihnen; weil die Heiden 
und Juden Opfer, die Christen aber Yigilien und Opfergaben 
haben. 

11. 
Jdqob von Eäessa. 

Das Volk der Armenier vom Anfang der Welt lebt ohne 
Gesetz. Von ihnen kommt weder ein Lehrer, noch ein Ein- 
siedler, noch ein Gelehrter. Daher kommt es auch, daß fremde 
Lehrer über sie die Macht gehabt und sie vom Glauben der 
Wahrheit abgebracht haben. Einige ihrer Lehrer sind einer- 
seits Juden, einige, andrerseits, Phantasten. Deswegen folgen 
sie den Juden darin, daß sie Lamm und Ungesäuertes und 
reinen Wein opfern und Salz segnen; wodurch sie Gott für 
unrein erklären — als ob er Unreines geschaffen hätte! da er 
doch sagt: „Nichts, das zum Munde eingeht, verunreinigt den 
Menschen." Den Chalcedoniern folgen sie darin, daß sie mit 
ihren Fingern das Kreuz machen und bekennen zwei Naturen, 
ohne es zu wissen. Und den Nestorianern folgen sie darin, 
daß sie den ganzen Vorderarm von rechts nach links vorüber- 
gehen lassen. Den Arabern folgen sie darin, daß sie drei 
Kniebeugungen machen gegen Süden, wenn sie opfern, oder 
beschneiden; und andere Dinge noch schlimmer als diese tun 
sie. Und den Heiden folgen sie darin, daß sie jedenfalls, wenn 
jemand stirbt, Opfer für ihn darbringen; und sie beleidigen 
hauptsächlich darin Gott, weil es nicht dem Gläubigen von 
Gott erlaubt ist, für einen Toten zu opfern am Todestage, 
oder Fleisch zu essen am Tag seines Gedächtnisfestes. Des- 
wegen ist dies ein heidnischer Brauch und der heiligen Kirche 
fremd. 

12. 

Mar Johannes. 

In diesen acht Tagen der Passion unseres Herrn ist es nicht 
recht, für den Christen, daß er Ungesäuertes esse, (damit er 
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nicht mit den Juden verdammt werde), es sei denn aus Not- 
wendigkeit der Reise; weil, gerade wie das Essen von Gesäuer- 
tem quält die Juden am Sabbat des Ungesäuerten, welches die 
Juden am Tage der Passion machen, so betrübt es den Heiligen 
Geist und die Engel, (wenn wir Ungesäuertes essen). Denn 
nicht eine kleine Feindschaft ist zwischen uns und den Juden. 
Gott, unsern Herrn, haben sie gekreuzigt. Also jeder Gläubige, 
der eins der jüdischen Gesetze hält, oder an ihren Bräuchen 
teilnimmt (ausgenommen dies, das er in den Schriften der 
heiligen Propheten liest), wird bestraft von unserm Herrn. 
Nie wieder soll der Gläubige sich nähern den jüdischen Ge- 
bräuchen, ob klein oder groß, weil sie Gott getötet haben. 

13. 
Oregorius, welcher die Armenier belehrte. 

Nachdem er Katholikus durch Leontius, Patriarch von ßom, 
geworden war, lehrte er viele Völker. Da nahm er Priester 
und Diakone von Sebaste in Kappadokien und ging in alle 
Gegenden und lehrte bis nach Tärün und allen Städten der 
Armenier; und er kam nach Amid und Nisibis und Persien 
und Chorasan, bis zu den Grenzen der Alanen; und wenn 
immer er predigte, weissagte er über das Volk der Armenier, 
indem er sagte: „Nach kurzer Zeit werden zu ihnen kommen 
fremde Lehrer, die der Glaubenswahrheit abhold sind, und 
werden sie abwendig machen von der Predigt der Apostel; 
und, wegen ihrer Herzenshärtigkeit, da sie sich von der "Wahr- 
heit nicht überzeugen lassen, wird es zum letzten schlimmer 
mit ihnen als zum ersten". Und siehe da, seine Weissagung 
war aus der "Wahrheit; weil er je 40 Tage fastete, wie auch 
Moses und Elias, und auf ihm war die Gabe der "Weissagung. 
Zu seiner Zeit wurde auch Koustantin gläubig, der siegreiche 
König, und eins wurde der Glaube an Christum allerorts. 
Deshalb rühmten sich die Armenier des Gregorius, welcher sie 
belehrt hatte, weil er von Eusebius in Caesarea gelehrt worden 
war; und die Handauflegung, welche er empfing von Leontius, 
dem Patriarchen, geschah in Pom. Der Sohn Gregors, Ary- 
stus, war auf der Synode der 318 Väter (Nicäa). Und er 
nahm von ihr die Kanones und die Glaubenssätze und kam, 
sie seinem Vater zu zeigen, und er freute sich über den wahren 
Glauben. Es steht aber nicht geschrieben, daß Gregor Lamm, 
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oder Ungesäuertes opferte, denn es kam keine Häresie in den 
wahren Glauben hinein; und an vielen Orten verbot er den 
Kongregationen seines Volkes, den Freitag und Mittwoch frei 
zu geben, bis am Abend; und nicht hielten sie die Nacht des 
Donnerstag und des Samstag, wie sie die Armenier halten in 
ihrem Wahnsinn, indem er vielen von den Kongregationen des 
Volkes verbot, sich in der Nacht des Mittwoch und Freitag 
mit Fisch und Wein zu verunreinigen. Dies tat er allezeit. 
Wenn in einem Lamm oder im Ungesäuerten die Kraft 
läge, Sünden zu vergeben und dem Übel der Welt zu wider- 
stehen, wozu wäre dann Christus gekommen? Aber weil er 
sah, daß die Sünde sich mehrte, und Greiz an den Priestern 
klebte und die Opfer und Opferspenden nutzlos geopfert wur- 
den, da verließ er seine himmlische Wohnung, stieg herab, sein 
Geschöpf zu erlösen; und anstatt eines Lammes, opferte er 
sich selbst, anstatt Ungesäuertem nahm er in seine heiligen 
Hände gesäuertes Brot und stellte dar seinen Leib; nahm 
Wein und Wasser und mischte sie, machte sie zu seinem leben- 
digen Blut, und gab sie als Leben für die Welt. Er schaffte 
ab das Passahlamm, Ungesäuertes, und den ganzen Gestank 
der Opfer. 



